Vorsicht, Sonne!

UV-Strahlung ist fir den Menschen in geringen Dosen
lebensnotwendig, bei zu hoher UV-Belastung kann es je-
doch zu ernsthaften Schaden kommen. Je intensiver und
je langer die Bestrahlung ist, umso grof3er ist die mogli-
che Schadigung an den Au-
gen und der Haut, die bis
zur Entstehung von gefahrli-
chem Hautkrebs fiihren
kann.

Diesem Risiko sind im Friih-
jahr und Sommer vor allem
die sogenannten Outdoor-
Worker - Berufsgruppen,
die einen Grofteil ihrer Ar-
beitszeit im Freien verbrin-
gen - ausgesetzt. Die AUVA
startet deshalb jahrlich eine
Aktion, um in Betrieben
Gber die zahlreichen Mog-
lichkeiten zum Schutz vor
UV-Strahlung zu informie-
ren. Die diesjahrige Aktion
richtet sich insbesondere an
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AUVA: Alle Top-Positionen neu besetzt

‘ Nach der Bestellung von Gen.-Dir. DI Peter Vavken voriges Jahr, sind nun auch die drei wei-
teren Top-Positionen der AUVA neu besetzt: Mit 1. Juni 2009 ist Mag. Gustav Kaippel Stell-
vertreter des Generaldirektors, Dr. Andreas Greslehner Arztlicher Direktor (vorbehaltlich der
Zustimmung des Sozialministers) und Dr. Gudrun Seiwald Stellvertreterin des Arztlichen
Direktors der AUVA.

Mag. Gustav Kaippel (1953) studierte Wirtschaftswissenschaften und begann seine Laufbahn
bei der AUVA 1981 als Referent in der Generaldirektion. Nach einjahriger Tatigkeit in der Per-
sonalabteilung wurde Kaippel 1987 zum stellvertretenden Leiter der Finanzabteilung bestellt,
deren Leitung er 1992 Gibernahm. Seit 2001 ist Kaippel ,Finanzdirektor” der AUVA. In seinen
Aufgabenbereich fallen u. a. auch die EDV und die Organisation.

FOTOS: AUVA

Dr. Andreas Greslehner (1953) studierte Medizin an der Universitat Wien und begann seine
Laufbahn bei der AUVA 1980 als Turnusarzt im Unfallkrankenhaus Lorenz Bohler. Dort absol-
vierte Greslehner u. a. seine Ausbildung zum Facharzt fiir Unfallchirurgie. 1998 wurde er zum
Oberarzt ernannt und 2005 zum Stellvertreter des éarztlichen Leiters bestellt. Greslehner
zeichnet sich durch hdchste medizinische Kompetenz in Verbindung mit hoher Manage-
mentkompetenz aus.

Dr. Gudrun Seiwald (1961) studierte Medizin an der Universitdt Innsbruck und begann ihre
Laufbahn bei der AUVA 1999 als Facharztin fir Neurochirurgie im Rehabilitationszentrum
Haring. 2004 wurde Seiwald zur Vertreterin des Arztlichen Leiters bestellt. Die neue Direkto-
rin verflgt Uber hochste medizinische Kompetenz bei der Rehabilitation von Unfallopfern
und wird daher insbesondere fiir die Rehabilitationszentren zusténdig sein.
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SGM-Infotag der AUVA am 22. September in Villach

Gerade in Zeiten wie diesen, in denen Kosten zu senken und rationalisieren
allein vielfach nicht mehr zum gewiinschten Erfolg fiihrt, ist es besonders
wichtig fir die Sicherheit und Gesundheit der Mitarbeiterlnnen zu sorgen.
Deshalb ist gerade jetzt das Angebot zum Sicherheits- und Gesundheitsma-
nagement (SGM) der AUVA besonders interessant.

Was versteht man unter SGM? SGM ist eine systematische vorausschau-
ende Auseinandersetzung mit Arbeitssicherheit und Gesundheit im Zusam-
menhang mit betrieblichen Leistungsprozessen. SGM organisiert alle Berei-
che, die Sicherheit und Gesundheit berthren. Es kléart Verantwortlichkeiten,
zeigt Verbesserungspotenziale auf, koordiniert Aktivitdten und legt Mess-
gréBen zur Erfolgskontrolle fest. Etwa 35 Unternehmen in Osterreich haben
sich bereits mit diesem Thema intensiv auseinandergesetzt, um den Schutz

ihrer Beschaftigten in einem Managementsystem abzubilden.

Beim Infotag am 22. September 09 in Villach werden die Inhalte, Vorteile, Kosten und Nutzen des
AUVA SGM, das Beratungsangebot der AUVA und Praxisbeispiele vorgestellt. Durch Verbesse-
rung der Sicherheit und Gesundheit, der Organisation und Kommunikation lassen sich Kosten re-
duzieren und Arbeitsplatze sichern. Durch zufriedene Mitarbeiterlnnen verringern sich die Aus-
fallzeiten. Eine gelebte, systematisch betriebene Sicherheits- und Gesundheitsarbeit fordert ei-
genverantwortliches Verhalten der Belegschaft. Die Leistungsbereitschaft und die Arbeitszufrie-
denheit zu steigern flhrt zur besserer Identifikation mit der Arbeit, die Fluktuation nimmt ab, so-
mit bleibt das Know-how guter Mitarbeiterlnnen in der Organisation. Ein SGM zertifizierter Be-
trieb verschafft sich Kosten- und Wettbewerbsvorteile.

Weitere Informationen zum SGM Infotag und Anmeldungen: hsp@auva.at

Good Practices im Bereich Sicherheit und Ge-
sundheitsschutz von EU-OSHA ausgezeichnet

Beim neunten jahrlich stattfindenden Europaischen Wettbewerb fiir
Good Practices zu Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Ge-
fahrdungsbeurteilung am Arbeitsplatz, der von der Europdischen
Behorde fur Sicherheit und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz (EU-
OSHA) veranstaltet wird, wurden acht Organisationen und Unter-
nehmen ausgezeichnet .

EU-Kommissar Vliadimir Spidla

. . I . und EU-OSHA Direktor Jukka
nehmen aus ganz Europa teilgenommen. Die Preistréger erhielten  popaia

ihre Preise auf dem Kongress fiir Sicherheit und Gesundheitsschutz
am Arbeitsplatz, der Ende April vom tschechischen Ratsvorsitz der Européischen Union in Prag veranstaltet
wurde.

An dem Wettbewerb haben hunderte Organisationen und Unter-

Vladimir Spidla, EU-Kommissar flir Beschéftigung, soziale Angelegenheiten und Chancengleichheit, erklér-
te: ,Diese Unternehmen und Organisationen haben in der Tat einen hervorragenden Beitrag zur Forderung
der Gefahrdungsbeurteilung und damit zur Verringerung der Zahl von Arbeitsunféllen sowie zur Unterstit-
zung eines soliden Gesundheitsschutzes am Arbeitsplatz geleistet. Diese Good Practices stehen im Ein-
klang mit unserer Gemeinschaftsstrategie fiir Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz, die sich mit Be-
rufskrankheiten befasst und zum Ziel hat, die arbeitsbedingten Unfélle in der gesamten EU um ein Viertel
zu verringern.’

Petr Necas, tschechischer Minister fiir Arbeit und Soziale Angelegenheiten, hob die positiven wirtschaftli-
chen Folgen der Gefahrdungsbeurteilung hervor: ,Die Verbesserung der Sicherheit und des Gesundheits-
schutzes am Arbeitsplatz tréagt dazu bei, Fehlzeiten und Versicherungskosten zu verringern, und erhéht zu-
gleich die Motivation und Produktivitét der Arbeitnehmer*

Jukka Takala, Direktor der EU-OSHA, begriildte die hohe Qualitat der Beitrage: ,Diese 17 Organisationen
(siehe http://osha.europa.eu/en/publications/reports/TE7809580ENC_good_practice_award/view) sind
wirklich die Besten der Besten. Sie zeigen, dass die Gefahrdungsbeurteilung nicht zwangslaufig eine kom-
plizierte, blrokratische Angelegenheit oder eine Sache ausschlieflich fiir Experten ist
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Lernen von Anderen

Am 16. April fand die Auftaktveranstaltung der AUVA ,,SGM Kundentag“ in Niklasdorf bei
Leoben statt. Eingeladen waren alle Unternehmen, die ihr Priaventionssystem aus eige-

nem Antrieb zertifizieren lieBen. Diese Firmen haben den Wunsch nach regelméiRigem In-

formations- und Erfahrungsaustausch geduB8ert. Diesem Wunsch entsprechend wird ein

eigenes Netzwerk gegriindet, dessen Grundstein bei der zahlreich besuchten Veranstal-

tung in Niklasdorf gelegt wurde.

Worum geht es bei SGM? SGM steht fiir das von der
AUVA entwickelte Sicherheits- und Gesundheitsmanage-
mentsystem. SGM organisiert alle Bereiche, die mit Sicher-
heit und Gesundheit zu tun haben. Auf der Grundlage ei-
ner mustergiiltigen Evaluierung werden Zustindigkeiten de-
finiert und schriftlich festgehalten. Die Einfiihrung von
SGM in ein Unternechmen kann mit einer Zertifizierung,
zum Beispiel durch die Sicherheitstechnische Priifstelle
(STP) der AUVA, abgeschlossen werden. Das Zertifikat ist
im Regelfall drei Jahre giiltig und sollte durch ein neuerli-
ches Audit verlingert werden. In der Zwischenzeit sind
Uberwachungsaudits notwendig.

Beim SGM-Kundentag wurde den Teilnehmern im er-
sten Teil der Veranstaltung die Méglichkeit gegeben, sich
Informationen zum aktuellsten Stand der Zertifizierungs-
verfahren zu holen. Es wurden neueste Unterlagen in Form
von Beispielsammlungen zum Regelwerk vorgestellt. Beim
Mittagessen hatten die Teilnehmerlnnen Zeit zum infor-
mellen Erfahrungsaustausch mit Gleichgesinnten. Am
Nachmittag wurden im Rahmen eines Workshops an Hand
von gezielten Fragestellungen die Bediirfnisse jedes einzel-
nen Unternehmens aufgearbeitet und prisendert. Zum Ab-
schluss wurde ein Beispiel guter Praxis vorgestellt, welches
Dr. Sigrid Klufa — Arbeitsmedizinerin der Firma Stora Enso
Timber AG — referierte.

DI Klaus Wittig von der AUVA resiimiert: ,,Es war eine
gelungene Veranstaltung, weil jede/r einzelne Teilnehmerln
mit ihren/seinen Erfahrungen im eigenen Betrieb sehr viel
dazu beigetragen hat. Wir wurden darin bestirke, dass wir mit
dieser Pilotveranstaltung auf dem richtigen Weg sind und pla-
nen in Zukunft weitere Veranstaltungen durchzufiihren.”

Zwei wichtige Punkee sind fiir Wittig maf§gebend. Zum
Einen soll eine weitere Verbesserung der Zusammenarbeit
mit der Zertifizierungsstelle hergestellt werden. Es sollen die
Ergebnisse der von der AUVA durchgefithrten Audits in
den Betrieben anonym gesammelt und ausgewertet werden,
sodass aufgezeigt werden konnte, wo es in allen Betrieben
verstirkt zu Problemen kommt. So besteht die Méglichkeit
einer Verbesserung fiir alle. Die ,Zert-Stelle und jeder ein-
zelne Betrieb wiirden im Falle von Ubereinstimmungen er-
fahren, dass sie durch den Vergleich von Problemstellungen
Unterstiitzung erhalten und so gezielte Losungsansiitze fin-
den kénnen. Dadurch konnte vor allem die erfolgreiche
Umsetzung gemeinsam besser geplant werden.

Ariadne Seitz

Zum Anderen war ein grofler Wunsch der Arbeitsgrup-
pen beim ,SGM-Kundentag® die Prisentation von vielen
guten Praxisbeispielen, nicht nur von groffen Unternehmen,
sondern auch von KMUs. Ein Wunsch, dem DI Wittig ger-
ne bei Folgeveranstaltungen Folge leisten will, denn kein
Betrieb soll das Gefiihl haben, iiber einen Kamm geschoren
zu werden. Wittig will damit jeder/m UnternechmerIn und
Sicherheitsbeauftragten das Gefiihl geben: ,Ich bin mit mei-
nen Problemen nicht allein auf der Welt!*

Nach dieser, zum Teil auf Theorie aufgebauten Auftake-
veranstaltung, sollen in Zukunft bei den Folgeveranstaltun-
gen aufbauend Praxisbeispiele zu unterschiedlichen Themen
mit Losungsansitzen angeboten werden. In diesem Sinne
freuen sich schon alle, die Veranstalter sowie die SGM zerti-
fizierten Betriebe, auf die nichsten Kundentage der AUVA.

Bereits zertifizierte Betriebe

Albert Filseker GmbH - Attnang-Puchheim

Alfred Schaufler GmbH & Co KG - Ybbsitz

August Strasser, Elektrounternehmen - Oberzeiring
Dachdeckerei Schon GmbH - Judendorf-StraRengel
DI Anton Hofstéatter GmbH - Graz

Dr. Stutzner Personalbereitstellung GmbH - Linz
EAS Automatisierungstechnik - Hausmening
Elektrizitatswerk der Stadtgem. Kindberg - Kindberg
GE Lighting/Plastics Austria GmbH - Wr. Neustadt
HRG-Hanisch Rader Ges.m.b.H. - Wien
Isoliertechnik Loibnegger GmbH - Ettendorf

KSM Karkheck GmbH - Neufurth/Amstetten

LIS Industrieservice GmbH - Linz
LKH-Univ.-Klinikum Graz/Sicherheitstechn. - Graz
Mondi Frantschach GmbH - Frantschach

Peter Pfaffeneder GmbH - Neuhofen/Ybbs

Pfleger Personal - Fohnsdorf

PMI Pongratz-Mocharitsch Industr. GmbH - Leoben
rigrp-GmbH - Graz

Roland Kiihne GmbH - Linz

SCE Schaufler Bau HGbmH - Ybbsitz

SchufSler Maler KG - Wolfsberg

Stora Enso Timber AG - Brand & Sollenau

Stora Enso Timber GmbH - Bad St. Leonhard

Stora Enso Timber Ybbs - Ybbs

Teufelberger GmbH - Wels

Teufelberger Seil GmbH - Wels & St. Aegyd
Trenkwalder International AG - alle Standorte
Viklicky Kiihlung - St. Georgen/Ybbs
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Internationales Symposium:

Grundlagen der
Trauma-Begutachtung

Das Symposium beschiftigte sich mit dem Routinegutachten, das in Ubereinstimmung
mit den Berufsgruppen harmonisiert werden soll. Fiir Quereinsteigerinnen in der Begut-
achtung vermittelte es das notwendige Hintergrundwissen.

In den Unfallkrankenhiusern und Rehabilitations-
zentren der AUVA werden jihrlich 350.000 Verletzte
behandelt und 73.000 Opfer von Arbeitsunfillen oder
deren Angehorige entschidige. Als gesetzliche Haft-
pflichtversicherung ist sie um die bestmégliche Wie-
derherstellung der Verunfallten bemiiht, auflerdem lei-
stet sie eine finanzielle Entschidigung, die der unfall-
bedingten Minderung der Erwerbsfihigkeit entspricht.
Den Gutachterirztinnen und -drzten obliegt die Auf-
gabe, die Verletzungen richtig einzuschitzen. Thr unab-
hingiges Urteil ist Voraussetzung fiir eine angemessene
und faire Versicherungsleistung. Ist sie zu niedrig be-
messen, drohen direkte Schadenersatzanspriiche des
Geschidigten an den Arbeitgeber. Ist sie zu hoch be-
messen, wird die Finanzierbarkeit des Systems in Frage
gestellt.

Um die Entscheidungen prizise begriinden zu kon-
nen ist es notwenig, das fiir die Begutachtung notwen-
dige Wissen auf den neuesten Stand zu bringen. Die
steigende Anzahl von unfallchirurgischen Gutachten
unterstreicht die Notwendigkeit der Ausbildung der
Gutachter.

Mit dem Internationalen Symposium ,Grundlagen
der Begutachtung nach Trauma“ kam die AUVA dem
Wunsch, aber auch der Verpflichtung zur Ausbildung
hinsichtlich Inhalt und Qualitit des drztlichen Gurtach-
tens im Rahmen der gesetzlichen Unfallversicherung
nach.

Aufgaben der Gutachterinnen

Dr. Schrei beschiftigte sich in seinem Vortrag mit
LJAufbau, Inhalt und Zweck des idrztlichen Gutach-
tens“. Er wies besonders auf die viel diskutierte und
negativ besetzte ,Begehrlichkeit“ des Versicherten hin,
die zu Recht bestehe, da Versicherungen schliefilich zu
dem Zweck abgeschlossen wiirden, um im Schadensfall
eine finanzielle Abgeltung zu bekommen. Dies gelte
gleichermaflen fiir Privatversicherungen als auch fiir
die gesetzliche Unfallversicherung.

Die primire Aufgabe der GutachterInnen ist die Er-
mittlung bzw. Feststellung der medizinischen Fakten

Regina Ender

und die Beurteilung dieser Befunde. Dabei ist zwischen
der Beurteilung der Wertigkeit der Befunde und/oder
deren Ursachen zu unterscheiden. Thre Aufgabe als drzt-
licher GutachterInnen ist dann erfiillt, wenn es ihnen
gelingt, ihre Beurteilungen den Auftraggeberlnnen zu
vermitteln und sie somit sachkundig zu machen.

Feststellen der Kausalitat

Die Voraussetzung fiir einen Arbeitsunfall ist die
Kausalitit. Wie schwierig diese manchmal festzustel-
len ist, erorterte Dr. Titze in seinem Referat. Liegen
bei einem Verunfallten mehrere Ursachen fiir einen
Kérperschaden vor, kommt nur jene fiir die Leistungs-
erbringung in Frage, der die iiberragende Bedeutung
bei der Entstehung der Verletzung zukommt. Wenn
beide Ursachen fiir die Entstehung der Verletzung
gleichwertig sind (z. B. Unfall und degenerativer Vor-
schaden), dann muss die/der irztliche GutachterIn be-
antworten, ob innerhalb eines Jahres der Kérperscha-
den auch ohne Unfall bei normaler korperlicher Bela-
stung aufgetreten wire.

Eine weitere Schwierigkeit ist die Einschitzung der
Minderung der Erwerbsfihigkeit. Sie ist immer auf
den allgemeinen Arbeitsmarkt zu beziechen und nicht
berufsbezogen vorzunehmen. Die Umsetzung eines
objektivierbaren unfallbedingten Kérperschadens in ei-
nen Prozentsatz setzt langjihrige Erfahrung voraus.

Weitere Beitrige der Tagung beschiftigten sich mit
der personlichen Haftung der Gutachterlnnen, den
rechtlichen Rahmenbedingungen und einer gemeinsa-
me Sprache.

Neben allgemeinen Fragen wurde besonderes Au-
genmerk auf die gesetzliche Unfallversicherung gelegt.
Rechts- und Bemessungsfragen wurden aus sterreichi-
scher und deutscher Sicht beleuchtet.

Einen besonderen Schwerpunkt stellten Fallbespre-
chungen von Knie- und Schulterbegutachtungen mit
Losungsansitzen dar. Die Schmerzbemessung, Evalua-
tion der funktionellen Leistungsfihigkeit, Behinder-
teneinstellungsgesetz und  Arztegesetz fithrten die
Grenzen der irztlichen Begutachtung vor Augen.
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Die neuen Leiden des jun-
gen Gefahrgut-Werthers

Trotz internationaler Vorschriften funktioniert die (EU)-ldnderiibergreifende Betrachtung
der gesamten Transportkette im Rahmen von ADR keineswegs zufriedenstellend. Beson-
ders der Empfanger ist oft mit groben Sicherheitsmadngeln und Kennzeichnungsfehlern

konfrontiert.

Sie meinen, geschitzte/r Leserln, ,Goethe goes Ge-
fahrgut®, bzw. ,Gefahrgut goes Goethe®, um es in ,Neu-
deutsch“ auszudriicken, sei skurill? Na dann kennen Sie
aber die Welt der Empfinger von Gefahrgiitern noch
nicht, denn das, was sich dort abspielt, grenzt tatsichlich
an Verriicktheit.

Es ist noch gar nicht solange her, dass die Empfinge-
rInnen im ADR, den Gefahrgutvorschriften fiir die Stra-
e, Aufgaben bzw. Pflichten zugewiesen bekommen hat,
allerdings in cher bescheidenem Maf3stab, und, wie fast
immer, anlassbezogen aufgrund von Mingeln in der Pra-
xis. Da diese trotz minutidser Regelungswut in Zeiten der
wirtschaftlichen Existenzfrage (zum Teil sogar deutlich)
cher zu- als abnehmen, wird der Vorschriftenberg ja auch
schon brav immer hoher bzw. dicker.

Josef Drobits

Aber wo stehen die Rechte der Empfingerlnnen?
Nicht nur, dass sie (zeitlich) auf das gelieferte Gefahrgut
meistens angewiesen sind, verfiigen sie auch nicht immer
iiber einen entsprechend qualifizierte/n Gefahrgutbeauf-
tragte/n oder zumindest eine kundige Person.

Sicherheitsméngel
und Kennzeichnungsfehler

In den Fillen, in denen ein/e Gefahrgutbeauftragte/r
vorhanden ist, spielen sich aber im Wareneingang manch-
mal schauderhafte Szenen ab, die in schier unglaublichen
Lagerszenarien ihre unrithmliche Fortsetzung finden. Die
Kundigen der Gefahrgutmaterie ertragen in Anbetracht
grob fehlerhafter Gebinde zuweilen geistige Schmerzen,
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die mit denen eines durchs Gehirn durchfahrenden Reib-
eisens vergleichbar sind. Trotz dessen, dass so manche Ge-
fahrgutbeauftragte sich die Miithe machen, mit den Befér-
derern bzw. den AbsenderInnen Kontakt aufzunehmen
und die Transportmingel véllig korreke riickkommunizie-
ren, bleibt schon brav alles beim Alten, also Schlechten.

Dies umso mehr, als die EmpfingerInnen oft zwar in-
nerhalb der EU agieren, jedoch in einem sehr unter-
schiedlich gefahrenbewussten Europa: Nicht nur Absen-
derInnen aus den 6stlichen Lindern der EU erweisen sich
als nicht ADR-sattelfest, auch so manche siidliche Ferien-
region glinzt mit zum Teil nicht ungefihrlichen ADR-
Stilbliiten.

Und was kommt jetzt
den Empfangerlnnen so unter?

Eine Liste an Beispielen gefillig? Bitte schon:

M Mehrere Gefahrzettel unterschiedlicher (zum Teil wi-
dersprechender) Gefahrgutklassen am Gebinde, die
Unkenntlichmachung/Deaktivierung wurde vergessen:
Ganzflichige Ablssung oder vollflichige Uberklebung/-
pinselung/-sprayung,.

M Falsche Bezeichnung des Gutes: ,Organico liquido®
mit Gefahrgutklasse 4.1, die im Namen schon die
brennbaren FESTstoffe enthilt.

B Unterschiedliche Gefahrzettel/Kennzeichnung auf den
Gebinden innerhalb einer Lieferung! bei ein- und dem-
selben Produkt.

B Keine Verwendung von baumustergepriifter Verpa-
ckung: irgendwelche Metallgebinde tun es ja auch...

B Defekte Gebinde mit Produktaustritt, auffen anhaf-
tend.

B Offensichtliche Klassifizierungsfehler, d. h. falsche Zu-
ordnung nicht nur der UN-Nummer, sondern gleich
der Gefahrgutklasse!

B Schwer korrodierte Gebinde.

B Unsachgemif entladene Gebinde, die dann ,,Ent- bzw.
Umladespuren® aufweisen: Bekannt sind wahrschein-
lich die 200-Liter-Stahlfisser, die dann durch seitliche
(Stapler-)Dellen den Eindruck gebrauchter Cola-Dosen
vermitteln.

B Keine Ladegutsicherung, Zirkuskunststiicke bei der
Entladung und anschlieenden Einlagerung inklusive.
M Falsche chemikalienrechtliche Kennzeichnung, idealer-
weise in Verbindung mit unkorrekter Gefahrgutkenn-

zeichnung.

B Desastrose Situation bei den Begleitpapieren.

Was kénnen die
Empfangerinnen jedenfalls tun?

Was jedoch sollen/kénnen die EmpfingerInnen ma-
chen? Eigentlich (leider) nicht viel:
1. Reklamieren sie, stellen die Ware zuriick, kénnen sie
zumeist nicht produzieren!
2. Reklamieren sie zu laut und zu heftig, reagiert der

Preis des gelieferten Gutes, bzw. ,wackelt” der Kun-
de.

3. Zur Behorde zu gehen, ist aus obig genannten Punk-
ten wohl auch nicht die Methode der Wahl.

4. Besonders irgerlich ist es, wenn das gelieferte Ge-
fahrgut trotz/wegen des Produktionsprozesses Ge-
fahrgut bleibt und dann in der Absender- und/oder
Beforderfunktion richtig klassifiziert und etikettiert
werden muss.

Gibt es Konsequenzen?

Ganz ohne Folgen bleibt unter Umstinden das beharr-
liche Ignorieren von fachlichen Mingeln durch Empfin-
ger fiir Absender und Beférderer dennoch nicht: Wird im
Zuge eines Unfalls/Zwischenfalls mit Gefahrgut evident,
dass es sich bei den dann festgestellten Mingeln um einen
»Dauerzustand“ handelt, wird die Argumentation eines
Zufallfehlers wohl kaum halten. Und bei systematischem
Fehlverhalten, dass noch dazu (eigentlich peinlicherweise)
von EmpfingerInnen festgestellt wird, greifen unter Um-
stinden auch ganz andere Rechtsanspriiche beziiglich
Haftung oder Fahrlissigkeit. Auch wird sich ein Haft-
pflicheversicherer angesichts des nachgewiesenen, syste-
matischen Fehlverhaltens freuen, da er in diesem konkre-
ten Einzelfall nicht zahlen muss. Auch geht eine Argu-
mentation in Richtung Vorsatz keineswegs ins Leere,
wenn festgestellt wird, dass trotz Kenntnis von Richtig-
stellungen fleiffig auf dem Fehler beharrt wurde. Somit
kann das Nichthandeln seitens Absenders und/oder Be-
forderers schwere Konsequenzen haben!

Internationale Thematisierung und
Verbesserungen notwendig

Trotz internationaler Vorschriften funktioniert diese
(EU)-linderiibergreifende
Transportkette mit all Thren national Verantwortlichen

Betrachtung der gesamten

keineswegs zufriedenstellend, es werden nicht nur natio-
nale, sondern wie der gelernte Osterreicher weifl, sogar
regional-spezifische Sondersiippchen gekocht, die natiir-
lich wiederum den Protagonisten der ,Ich weiff von nix“-
Szene in die Hinde spielen. Und so bleibt das alte Katz-
und Maus-Spiel (,Fang mich = erwisch mich, wenn du
kannst) aktueller denn je. Ja und selbst wenn die Katze
fiindig wurde: Lang kann Sie sich angesichts der Uberzahl
an Miusen Thres Erfolgs nicht freuen.....Und die ,verlo-
rene Maus® treibt hochstens den ,Miusepreis“ in die Ho-
he, es vermehrt kaum das , Katzenfutter®!

Empfinger: Chronist
von Gefahrgut-Stilbliiten!

Die letzten (in der Transportkette) beiffen mal wieder
die Hunde, scheinbar sind sie diejenigen, die alles
(hin)nehmen miissen. Muss er wirklich resignieren?

Nicht ganz: Im eigenen Interesse werden folgende
Punkte empfingerseitig empfohlen:



B Fotodokumentation eingehender Gefahrgutware!

B Schriftliche Hinweise an die (offensichtlich) Beteiligten
(Beforderer, Absender, ..
Mingel am Empfangsort, sondern auch der oben be-

.) nicht nur der festgestellten

schrieben Rechtskonsequenzen. Dies trifft bei gleich-
bleibenden Gefahrgutlieferungen, die 6fters oder dau-

ernd falsch ankommen, im Besonderen zu.

B Bewertung/Rating des/der Lieferanten nicht nur hin-
sichdich des Preises, bei Monopolisten wird dieser
Punkt aber schwer umsetzbar sein.

B Versicherungen agieren zumeist europa- bzw. weltweit
und sind ,dankbar® fiir ,vereinzelte, natiirlich zufillige,
sachdienliche Hinweise®
Leider fokussiert sich der Gesetzgeber sowie auch die

Exekutive noch immer nicht geniigend auf das betriebli-
che Geschehen, obwohl bereits jetzt Handhabe im Ge-
fahrgutbefdrderungsgesetz vorhanden wire (Es darf an
den de fakto ,toten® §20 Gefahrgutkontrolle im Betrieb),
erinnert werden. Dies nur national zu sehen, hat natiir-
lich auch keinen Sinn, da ja sonst wieder Wettbewerbs-
verzerrungen stattfinden wiirden.

Die grofite und drgerlichste Wettbewerbsverzerrung ist
allerdings diejenige zwischen betrieblichen Musterschii-
lern und den meist einschligig bekannten ,Saubuden®.
Hier wire ein EU-staateniibergreifendes Beratungs- bzw.
in letzter Folge Exekutivkonzept keine schlechte Losungs-
variante fiir den ADR-Raum. Und der besteht ja be-
kanntlich nicht nur aus EU-Staaten: Das Kénigreich Ma-
rokko griiffit die Ukraine!

Was bleibt also vorerst den Empfingerlnnen? Viel
Schreib- und Dokumentationsarbeit, bzw. um es mit an-
deren Worten auszudriicken: Es bleibt ihnen nichts er-

spart!

Dipl.-Ing. Dr. Josef Drobits
AUVA

Webergasse 4

1203 Wien

Tel.: +43 1 331 33-602
E-Mail: Josef.Drobits@auva.at

| zusammENFASSUNG summany ll  mesume

Es ist noch gar nicht solange her, dass der
Empfanger im ADR, den Gefahrgutvor-
schriften flr die Strafe, Aufgaben bzw.
Pflichten zugewiesen bekommen hat. Er ist
meistens auf das gelieferte Gefahrgut pro-
duktionstechnisch angewiesen und verfiigt
nicht immer (ber einen entsprechend qua-
lifizierten Gefahrgutbeauftragten oder zu-
mindest eine fachkundige Person.

Dafiir ist der Empfanger mit groben Sicher-
heitsméngeln und Kennzeichnungsfehlern
konfrontiert! Der Empféanger agiert dabei in
einem sehr unterschiedlich gefahrenbe-
wussten Europa. Das Nichthandeln seitens
Absenders und/oder Beforderers bei Re-
klamationen des Empfangers kann aber
ernste Konsequenzen haben! Der Empfén-
ger ist aber nicht blof8 Chronist von Ge-
fahrgut-Stilbltiten, sondern kann auch aktiv
handeln.

It is not so long ago that the recipient in
the ADR, the dangerous goods regula-
tions for the road, has been assigned
tasks and duties.

In most cases, he is technically depend-
ent on the supplied hazmat and does not
always have a qualified dangerous goods
safety adviser, or at least a competent
person available.

However, the recipient is confronted with
safety deficiencies and labelling errors!
The recipient acts in a Europe with very
different concepts of danger.

Non-action by sender and / or carrier in
case of complaints of the recipient can
have serious consequences!

The recipient is not a mere chronicler of
hazmat bloomers, but can also be proac-
tive.

Il n'ya pas si longtemps que le destinataire
dans I'ADR, les réglements pour marchan-
dises dangereuses pour la route, a été at-
tribué des taches et des obligations. Il est
la plupart du temps techniquement dépen-
dant des marchandises dangereuses li-
vrées et ne dispose pas toujours d'un spé-
cialiste en marchandises dangereuses ou
tout au moins une personne qualifiée.

Or, le destinataire est confronté avec de
grandes déficiences de sécurité et des er-
reurs d'étiquetage! Le destinataire agit
dans une Europe avec des concepts de
danger trés différents. Ne pas agir de la
part de I'expéditeur et / ou du transporteur
en cas de réclamation du destinataire peut
avoir des conséquences graves! Le desti-
nataire n'est pas simplement chroniqueur
de bévue stylistique dangereuse, mais il
peut aussi agir.



Fehler.Kultur.Gut

Fehler passieren. Wo gehobelt wird, da fallen Spane. Aber wie geht man damit um? Der
Beitrag zeigt, weshalb die Suche nach Schuldigen ein grober Fehler ist, was einen pro-
duktiven Umgang mit Fehlern auszeichnet und wie sich ein konstruktiver Umgang mit
Fehlern auf die Gesundheit der Mitarbeiterinnen und Unternehmen auswirkt.

Ein Fehler ist passiert! Schnell lautet die erste Frage:
»Wer hat diesen Mist gebaut?! Als erstes wird nach dem
Schuldigen gesucht! Alle zeigen mit dem Finger auf ihn,
er versinkt in Schuld und Scham. Dann sind alle erleich-
tert. Der Missetiter ist gefunden, man braucht ihn nun
nur noch bestrafen oder kiindigen und die Welt ist wieder
in Ordnung.

In den USA nennt man diesen Vorgang ,Naming —

Elke M. Schiittelkopf

Blaming — Shaming“. Doch auch hierzulande wird die
Kritik an diesem Verhalten laut. Die Erfahrung zeigt: Wer
die Verursacherlnnen von Fehlern blofistellt, schafft eine
destruktive Fehlerkultur. Dabei wird das Selbstvertrauen
der Betreffenden zerstort, das Teamklima vergiftet. Zu-
dem wird der Fehlervertuschung im Unternehmen Vor-
schub geleistet, die effiziente Fehlerbehebung behindert
und das Lernen aus Fehlern desavouiert.
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Was heif3t eigentlich
Fehlerkultur?

Fehlerkultur ist ein Begriff, der immer 6fter zu ho-
ren ist. Nicht alle, die ihn in den Mund nehmen, mei-
nen dabei das gleiche. Kiirzlich meint ein Produkti-
onsleiter: , Fehlerkultur? Nein, so etwas haben wir
nicht! Wir dulden keine Schlamperei!“ Die HR-Mana-
gerin wiederum beklagt sich: ,Wir haben keine Feh-
lerkultur! Leider! Bei uns wird jeder Fehler unter den
Teppich gekehrt und alle suchen die Schuld bei ande-
ren!

So unterschiedlich ihre Ansichten auch sind, eines
haben sie gemeinsam: Sie haben eine Fehlerkultur,
wenngleich sie etwas anderes darunter verstehen.
Doch was bedeutet nun Fehlerkultur?

Die trockene Definition lautet: Der Begriff Fehler-
kultur bezeichnet die Art und Weise, wie eine Organi-
sation mit Fehlern umgeht.

Konkret bedeutet das: Jede Organisation, ob Archi-
tekturbiiro, Buchhandlung, Chemielabor, Dachde-
ckerbetrieb oder Zementfabrik, alle haben eine Fehler-
kultur, nimlich einen fiir dieses Unternehmen ganz
typischen Umgang mit Fehlern. Manche Organisatio-
nen legen Wert auf strikte Fehlervermeidung. Einigen
gelingt das, andere vertuschen sie lediglich. Andere
Organisationen wiederum nehmen Fehler als gegeben
hin. Das kénnen dumme oder auch intelligente Fehler
sein. Die Besten und Erfolgreichsten aber bemiihen
sich, einen Umgang mit Fehlern zu finden, der sowohl
fiir die Beteiligten als auch fiir die Firma zielfiihrend
ist.

Wie sieht eine destruktive
Fehlerkultur aus?

In einer destruktiven Fehlerkultur fallen verschiede-

ne Problembereiche auf. Die drei wichtigsten:

1. Angst und Produktivititsverlust: MitarbeiterIn-
nen haben Angst, dass ihnen Fehler unterlaufen.
Sie wissen, wenn ein Fehler passiert, reagieren die
Fiihrungskrifte mit unangemessenen Wutanfil-
len, blamieren sie vor versammeltem Team und
lassen schnell die Kopfe rollen. Die ,netten” Kol-
leglnnen lachen sich vor Schadenfreude ins
Fiustchen und lassen einen noch Jahre spiter die
Blamage spiiren. Wer in einem Klima der Angst
lebt, trachtet danach, Fehler zu vermeiden. Not-
falls werden sie unter den Teppich gekehrt. Alle
sehen beschiftigt aus, alle sind gestresst, aber von
produktivem Arbeiten kann hier keine Rede sein.
Die Gesundheit der
ebenso wie die Wettbewerbsfihigkeit des Unter-

MitarbeiterInnen leidet

nehmens.

2. Fehlerkosten und Sicherheitsrisiken: Mitarbeite-
rInnen bemiihen sich, Fehler zu vertuschen, statt
sie zu beheben. Mit der Zeit bilden sich giganti-
sche Risiken. Je spiter ein Fehler entdeckt wird,

desto schwieriger, langwieriger und teurer ist die
Fehlerbehebung. Das kann eine Organisation an
oder in den Abgrund fiithren. Die (Arbeits)Si-
cherheit der MitarbeiterInnen und das wirt-
schaftliche Uberleben der Firma sind gefihrdet.

3. Lernblockade und Stillstand: Firmen, die ,kei-
ne“ Fehler machen, kénnen auch nicht aus Feh-
lern lernen. So passiert es, dass sich immer wie-
der dieselben Fehler ereignen (und unterm Tep-
pich wiederfinden), ohne dass aus ihnen gelernt
und die notwendigen Verbesserungsschritte abge-
leitet werden. Es kommt aber auch vor, dass neue
Schritte ginzlich unterlassen werden. Denn wer
sich auf Neuland begibt, geht das Risiko des
Scheiterns ein. Das Tragische ist nur: Innovation
ist immer Neuland, bedeutet immer ein Risiko.
Doch ohne Innovation gehért alles bald zum al-
ten Eisen. Um die Zukunftsfihigkeit der Firma
ist es somit schlecht bestellt.

Was zeichnet eine produktive
Fehlerkultur aus?

Eine produktive Fehlerkultur besteht in den Fir-
men, die einen konstruktiven Umgang mit Fehlern
(und Menschen, die Fehler machen) pflegen. Auch
hier die 3 zentralen Besonderheiten:

1. Vertrauen und Kooperationsbereitschaft: Nie-
mand macht gerne Fehler. Auch MitarbeiterIn-
nen, die keine Angst vor Fehlern und Sanktionen
haben, achten auf gute Arbeitsergebnisse. Je we-
niger dngstlich sie sind, umso besser gelingen ih-
nen ihre Arbeiten. Erfolg befliigelt, die Arbeit
macht Spaf§ und die Kooperation liuft hervorra-
gend. Die MitarbeiterInnen sind trotz hoher Ar-
beitsleistung gut gestimmt, gesund und ausgegli-
chen. Sie wissen, dass sie einander vertrauen kon-
nen: Wenn mal etwas schiefgeht, helfen alle zu-
sammen. Motivierte MitarbeiterInnen und einge-
spielte Teams

Fluktuation, Mobbing und Krankenstinde sin-

vollbringen ~ Meisterleistungen.

ken. Wie die MitarbeiterInnen so ist auch die
Firma kerngesund und leistungsfihig.

2. Qualitit und Sicherheit: Fehler passieren — aber
jeweils nur einmal. Es gibt eine sofortige Reakti-
on: erst den Schaden beheben, dann die Ursache
(und nicht die Verursacherlnnen!) ergriinden
und die Wiederholung des Fehlers verhindern.
Mitarbeiterlnnen wie Management bemiihen
sich zudem, Fehler zu antizipieren und bereits im
Vorfeld Mafinahmen zur Fehlervermeidung zu
setzen. Das bedeutet mehr (Arbeits)Sicherheit,
aber auch mehr Qualitit in den Produkten und
Prozessen. Laufend werden kleine und groflere
Verbesserungen gesetzt. Die Schulungen, Sicher-
heitsvorkehrungen und Qualititsmanagement-
mafinahmen sind gut investiertes Geld: Die Pro-
dukte sorgen fiir gute Reklame, Reklamationen P>



hingegen gibt es kaum. Der Rubel rollt und die

Firma steht auf einem soliden finanziellen Fun-

dament.

3. Innovation und Entwicklung: MitarbeiterInnen

wie Management legen Wert auf Lernen und
Entwicklung. Heute gut zu sein, ist auf Dauer
nicht ausreichend. Folglich versuchen alle, auch
morgen noch die Nase vorn zu haben. Man lernt
aus Fehlern, erkundet neue und bessere Moglich-
keiten, probiert dies und jenes aus und entdecke
neue Wege. MitarbeiterInnen wie Firma entwi-
ckeln sich weiter, steigern ihren Markewert, opti-
mieren ihr Potenzial. Die Zukunft ist ihnen si-
cher — auch in turbulenten Zeiten.

Die Quintessenz lautet folglich: Eine produktive
Fehlerkultur bietet den Schliissel fiir die Gesundheit
der MitarbeiterInnen und die Gesundheit der Unter-
nehmen. Sie stellt damit ein (iiberlebens)wichtiges
Kulturgut dar. Eine Kultur, die tiglich gepflegt und
gelebt wird. Von uns allen.

Mag. Elke M. Schittelkopf MSc MBA
Fehlerkultur-Spezialistin und Unternehmensberaterin
Lerchenfelderstr. 76,

1080 Wien

Tel.: +43 699 10 06 07 09

Internet: www.fehlerkultur.at

Lesetipp

Weitere Beitrdge zum Thema Fehlerkultur fin-
den Sie unter www.fehlerkultur.at/artikel.html

Buchtipp: Fehler . Lernen . Unternehmen

Wie Sie die Fehlerkultur und Lernreise lhrer
Organisation wahrnehmen und gestalten -
von Gabriele Ebner, Peter Heimerl, Elke M.
Schittelkopf, ISBN 978-3-631-57744-8

Destruktive Fehlerkultur:

[ Produktive Fehlerkultur:

Im Supermarkt:

Die Filialleiterin verdreht die Augen und
schnaubt: ,Jetzt hast du noch immer nicht die
Milch eingerdumt!”

Die Filialleiterin sagt mit freundlicher, aber
bestimmter Stimme: ,Bitte raum immer als erstes
die Milch ein!

Tipp: Benennen Sie nicht das Problem, schauen Sie auf die Losung. Setzen Sie Verbesserungen,

indem Sie sagen, was Sie wie haben wollen.

Im Verka

ufsraum:

Zwei Kolleglnnen tratschen uber eine dritte:
,Hast gesehen, die Meier hat schon wieder eine
falsche Preisauskunft gegeben!"

,Frau Meier, das Produkt ist seit dieser Woche
nicht mehr in Aktion. Der regulére Preis ist

Tipp: Nobody is perfect! Beweisen Sie Kollegialitat, indem Sie Kritik nicht hinter dem Riicken der
Betroffenen austauschen, sondern (unter vier Augen) lhren Kolleglnnen weiterhelfen.

Im Kundengesprach:

Der Fachverké&ufer ist entristet ,Ich lasse mir
doch von einem Laien nichts vormachen! Ihre
Informationen sind falsch.”

Der Verk&ufer klart auf: ,Meinen Informationen
nach ist das so und so. Am besten wir
Uberprifen das gleich im Katalog...“

Tipp: Recht behalten ist schén, Beziehungen erhalten jedoch schéner. Beweisen Sie Souveranitat,

indem Sie nicht schulmeisternd vorgehen, sondern
wahren kann.

darauf achten, dass Ihr Gegeniiber das Gesicht

Auf der Baustelle:

Die édlteren Lehrlinge lachen uber den neuen:
,Schau Dir das Weichei an! Braucht den
Sicherheitsgurt, bevor er aufs Dach steigt!”

Die Lehrlinge halten sich auch bei Abwesenheit
des Chefs an die Sicherheitsvorschriften und
erinnern sich bei Bedarf gegenseitig daran

Tipp: Achten Sie darauf, in Inrem Betrieb ein Sicherheitsbewusstsein zu entwickeln. Etablieren Sie
klare Werte und Regeln und sorgen Sie fiir hohe Akzeptanz.

In der Wi

erkstatt:

Am Boden ist eine Ollache. Ein Mitarbeiter geht
daran vorbei und denkt sich: ,Das ist nicht von
mir! Soll sich wer anderer darum kilmmern.*

Ein Mitarbeiter registriert die Ollacke und macht
sich an die Beseitigung. Er hat das Ol nicht
verschiuttet, aber er weil3, dass auch er mitunter
patzt und dann andere putzen.

Tipp: Es gilt die Devise: ,Niemand hat Schuld, abe
Tragen Sie Verantwortung fir die Sicherheit und ei
gutem Beispiel voran.

r alle tragen die Verantwortung fiir die Lésung!*
nen reibungslosen Ablauf und gehen Sie mit

Bei der Teambesprechung I:

Der Chef hat einen schweren Fehler entdeckt. Er
bekommt einen roten Kopf und poltert los:
+Welcher Idiot hat denn das verbockt?!

Der Chef @rgert sich, atmet aber tief durch und

bleibt ruhig: ,Das ist ein gravierender Fehler! Ich
argere mich, denn das schlégt ein groRes Loch

ins Budget!”

Tipp: Fehler sind &rgerlich. Verleihen Sie Inren Emotionen Ausdruck, aber reagieren Sie lhren Arger

Uber unabsichtliche Fehler nicht (an anderen) aus.

Bleiben sie fair und respektvoll.

Bei der Teamb

esprechung II:

Der Chef will dem Fehler auf dem Grund gehen:
+Welcher Idiot hat denn das verbockt?! Das wird
er mir biiBen! Ich setz ihn sofort vor die Taur!*

Der Chef legt Wert auf eine sachliche Analyse
JAls erstes will ich kldren, wie es zu diesem
Fehler kommen konnte und dann gemeinsam
MafRnahmen erarbeiten, wie wir in Zukunft solche
Fehler verhindern!*

Tipp: Fehler passieren. Achten Sie jedoch darauf,

nicht nach Schuldigen (und Siindenbécken) zu

suchen, sondern Ursachen zu ergriinden: Statt ,Wer hat das gemacht?“ fragen Sie nach ,Wie konnte

das passieren?“ und ,Wie machen wir es ab jetzt b

esser?*

Am Kundentelefon I:

Die Servicemitarbeiterin reagiert mokiert auf die
Kundenbeschwerde: ,Das ist nicht unsere
Schuld. Da haben Sie sicher etwas falsch
installiert!"

Die Servicemitarbeiterin im sachlichen Ton: ,Das
tut mir leid, dass das Gerét nicht funktioniert.
Schauen wir, was los ist. Was genau funktioniert
nicht?*

Tipp: Beschuldigungen vergraulen Kundinnen. Bekunden Sie Anteilnahme und Bedauern (ohne

Schulddebatte) und ergriinden Sie den Sachverhalt.

Am Kund

fon II:

Die Servicemitarbeiterin weist das
Kundenanliegen briisk zuriick: ,Nein, das geht
nicht, das Geréat reparieren wir nicht auf
Garantie!”

Die Servicemitarbeiterin im sachlichen Ton: ,lch
empfehle lhnen, nochmals eine Neuinstallation
zu versuchen. Wenn das nicht klappt, schicken
wir IThnen gerne einen Servicemitarbeiter vorbei.
Die Pauschale betréagt

Tipp: Nichtimmer ist alles méglich. Sagen Sie nicht, was nicht geht. Das frustriert. Zeigen Sie

vielmehr Lésungswege auf.

| zusammENFASSUNG summany ll _mesume

Fehler passieren in jeder Firma. Darum be-
muiihen sich immer mehr Unternehmen, ei-
ne produktive Fehlerkultur zu etablieren
und einen konstruktiven Umgang mit Feh-
lern zu erlernen: Das bringt doppelten Ge-
winn: gesunde Mitarbeiterlnnen und ein
gesundes Unternehmen. Der Beitrag zeigt,
was den Unterschied zwischen einer des-
truktiven und einer produktiven Fehlerkul-
tur ausmacht und worauf es im alltdglichen
Umgang mit Fehlern ankommt.

Errors happen in every company. There-
fore, an increasing number of companies
strive to establish a productive error cul-
ture and to develop a constructive han-
dling of errors.

This leads to a double benefit: healthy
employees and a healthy company. The
article shows the difference between a
destructive and a productive error cul-
ture, and what is important in everyday
dealings with errors.

entreprise.

Des erreurs se produisent dans chaque

En conséquence, de plus en

plus d'entreprises s'efforcent d’établir
une culture d’erreur pour apprendre une

gestion productive des erreurs. Ceci a un

double bé

Larticle m

néfice: des employés sains et

une entreprise saine.

ontre la différence entre une

culture d’erreurs destructrice et produc-
tive et comment il faut traiter les erreurs
quotidiennes. |




Verhaltensanderung
zur Arbeitssicherheit

Die meisten Unfélle beruhen heute auf verhaltensbedingten Ursachen. Der Weg zum un-
fallfreien Betrieb fiihrt folglich iiber die Einstellungs- und Verhaltensédnderung aller Betei-
ligten eines Unternehmens. An dieser Stelle setzt EVprocess"A ein

Was tun, wenn der Vorstand oder die Geschiftsfiih-
rung in Hochglanzbroschiiren und im Intranet/Internet
klare Visionen und Botschaften verkiindet, wo man mit
den Unfallzahlen hin méchte und dennoch die Zahlen
stagnieren, bzw. hoch und runter gehen?

Was tun, wenn man als Fithrungskraft das Gefiihl hat,
doch andauernd in Unterweisungen und Aushingen den
Mitarbeiterlnnen das Thema Arbeitsschutz zu ,predigen®
und eigentlich alle Anlagen sicher sind, man aber schon wie-
der eine/n Kollegln mit einer ,,unnétigen” Verletzung hat?

Was tun, wenn ein Unternehmen ,alles“ macht, um
Unfille und Verletzungen zu vermeiden und dennoch zu
viele Unfille hat? Was noch tun...?

Dirk Taglieber

Irritierende, aber zentrale Fragen

Fragen, die wir unseren potenziellen Kunden ganz zu Be-
ginn stellen, irritieren den Einen oder Anderen. Wenn wir
etwa fragen, wer denn jetzt als Erster seine Einstellung und
sein Verhalten verindern soll, gehen ca. 90 Prozent unserer
Kunden zu Beginn des EVprocess®A davon aus, dass endlich
mal einer kommyt, der den MitarbeiterInnen , beibringt”, was
das ,richtige® Verhalten ist, also dort eine Verhaltensinde-
rung bewirkt. So viel sei jetzt schon angemerkt: Wenn wir
dies tun wiirden, wire das der ,Anfang vom Ende".

In ,Berater-Deutsch® ausgedriicke, wire dies eine Lo-

sung 1. Ordnung (mehr desselben). Wiirde man nim- P>
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     Richtlinien für Farbbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinien für Graustufenbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinen für monochrome Bilder
          Bei Bildauflösung unter: 1200 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: None
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Ja
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Nein
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja

STANDARDS ----------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Ohne

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 8000
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Minimale Bittiefe für Farbbild Downsampling: 1
Minimale Bittiefe für Graustufenbild Downsampling: 2
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Farbbilder beschneiden: Nein
Graustufenbilder beschneiden: Nein
Schwarzweißbilder beschneiden: Nein
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 1048576 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Ja
ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Nein
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0
RGB-Repräsentation als verlustfrei betrachten: Nein
Optionen für relative Pfade zulassen: Nein
Intern: Alle Bilddaten ignorieren: Nein
Intern: Optimierungen deaktivieren: 0
Intern: Benutzerdefiniertes Einheitensystem verwenden: 0
Intern: Pfad-Optimierung deaktivieren: Nein

ENDE DES REPORTS ---------------------------------
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lich im Unternehmen fragen, wer das alles schon pro-

biert hat, wire die Antwort klar. Jeder der Fiihrungs-

krifte und Sicherheitsbeauftragten hat das schon ver-
sucht und ldsst es irgendwann mehr oder weniger frus-
triert bleiben.

Also werden — wieder in ,Berater-Deutsch® ausge-
driickc — Losungen 2. Ordnung gebraucht. D. h. Lg-
sungsversuche, die eine andere Qualitit der Losung
bringen und somit einen deutlich spiirbaren Unter-
schied zu dem Bisherigen darstellen.

Wer, aufler den Fiithrungskriften im Unternehmen,
konnte besser einen sichtbaren, erlebbaren Unterschied,
also eine Verhaltensinderung zeigen? Also diirfen in
den ersten Schritten nicht die MitarbeiterInnen Ziel
des EVprocess®A sein, sondern die Fithrungskrifte von
ganz oben (Vorstand, Geschiftsfithrung), bis auf die
Ebene der Produktions-Fiihrungskrifte vor Ort.

Eine zweite, sehr wichtige Frage lautet: Was ist ei-
gentlich Thr Ziel beim Arbeitsschutz? Was wollen Sie er-
reichen, wenn Sie mit uns den EVprocess®A aufsetzen?

Ziele wie ,,0-Unfille“ sind keine Ziele! Auch wenn
wir jetzt schon den Aufschrei der Verfechter dieses soge-
nannten ,Zieles“ horen. 0-Unfille, das ist der ,Leit-
stern“ am Himmel, eine Vision, ein Leitgedanke oder
bestenfalls ein Leitziel, aber niemals ein tragfihiges und
motivierendes Ziel fiir Fiihrungskrifte und Mitarbeite-
rInnen. Dieses sogenannte ,,Ziel“ ist fiir viele Fiihrungs-
krifte und MitarbeiterInnen so weit entfernt, dass es
eher Frustration als Motivation auslést.

Wenn man aber fragt...

B Woran wiirden Sie denn erkennen, dass Thre Arbeits-
sicherheit wirklich gelebt und von allen sichtbar ge-
tragen wird?

B Wer wiirde in Zukunft was, mit wem, mehr und
deutlicher tun, so dass Sie das Gefiihl hitten ,Jetzt
haben wir eine echt gelebte Arbeitssicherheit?®
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B Woran wiirden Sie merken, dass Sie einen Arbeitssi-

cherheitsprozess haben, in dem die Fiithrungskrifte
der Vorstand/die Ge-
schiftsfithrung auch fiir MitarbeiterInnen sichtbar

ihre Rollen wahrnehmen,

und erlebbar werden und sie zu einer echten ,,Verant-
wortungsgemeinschaft zusammengewachsen sind?
... dann entstehen bei unseren Kunden erste moti-
vierende Ziel-Ideen, welche machbar, erreichbar und
konkret umsetzbar sind. Diese Ziel-Ideen miissen gera-
de vom Top-Management mitentwickelt und getragen
werden. Sollte dies nicht der Fall sein, sinkt die Chance
auf einen erfolgreichen, nachhaltigen Verinderungspro-
zess rapide und es wird zusitzlich viel Zeit, Geld und
Motivation (gerade auf Mitarbeiterebene) vernichret.
Weiterhin kénnen schon bestehende Arbeitssicher-
heits-Strukturen und Prozesse auf ihre optimale Ziel-
dienlichkeit gepriift, und neue entwickelt oder erginzt
werden. Wir stehen hier als wohlwollender ,Lernpart-
ner und Impulsgeber an der Seite unserer Kunden.

Lernen auf unterschiedlichen
Ebenen

Was hat Lernen mit dem EVprocess®A zu tun? Die
Frage darf gestellt werden und gleichzeitig sollte man
fragen, inwieweit gerade in Verinderungsprozessen das
Thema Lernen eine besondere Rolle spielt.

Wenn in Unternehmen, die fast immer ein sehr
komplexes System von Rollen, Strukturen, Strategien
und Abhingigkeiten darstellen, neue Prozesse einge-
fithrc werden, entstehen immer ein ganze Reihe von un-
vorhersehbaren und unangenehmen Wechselwirkungen.
Diesen Wechselwirkungen (hier gibt es unzihlige Bei-
spiele aus Unternehmens-Fusions-Prozessen) mit einer
Lernhaltung zu begegnen, birgt wahre Schitze und

Maéglichkeiten.
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Wie's in dam Wald hinein Shaile ...

Fragen wie, ...

B Was ist da genau passiert?

B Wie sind die Zusammenhinge?

B Wie konnen wir das fiir den Verinderungsprozess
nutzen?

M Wofiir ist das ein Zeichen?

B Was konnen wir daraus fiir die Zukunft lernen?,

u. v. a.

...bringen Antworten und Informationen, welche
den angestrebten Verinderungsprozess trotz Wechsel-
wirkungen sogar noch effektiver machen kénnen.

Meistens reagieren Unternechmen auf ungewollte
Wechselwirkungen (,Nebenwirkungen®) eher mit noch
mehr Druck oder versuchen diese einfach zu ignorieren.
Die Geschichte zeigt in vielfiltigen Beispielen, dass dies
nicht von Erfolg gekrént ist.

Da der EVprocess®A einen Verinderungsprozess dar-
stellt, favorisieren wir auch hier eine Lernhaltung, die
wir von Anfang an mit unseren Kunden diskutieren
und in verschiedenen Ebenen als sogenannte ,Lern-
plattformen® oder ,Lernsettings“ gemeinsam entwi-
ckeln und implementieren.

Im EVprocess®A lernen Fiihrungskrifte und Sicher-
heitsfachkrifte, sich nicht von ihrer wissenden sondern
von ihrer lernenden Seite zu zeigen. Gerade Mitarbeite-
rInnen gegeniiber stellt das eine deutliche Verinderung
dar, die nicht zu iibersehen bzw. zu tiberhoren ist.

Die Kultur, dass man gemeinsam nach Risiken (Po-
tentiale fiir Verletzungen) forscht und nur gemeinsam
etwas bewegen kann, wird deutlich angeregt. Nicht We-
nige entwickeln sogar Spaff dabei.

Ein Tool, welches besonders in Produktionsbetrieben
gut angenommen wird, ist der von uns entwickelte Ri-
siko-Lerngang®. Hier zeigen und engagieren sich alle
Hierarchieebenen und Funktionsebenen eines Unter-
nehmens und brechen so die gewiinschte Arbeitssicher-
heits-Kultur, z. B. eine echte, gelebte Verantwortungs-
gemeinschaft zum Thema Sicherheit, bis zur/m Mitar-
beiterIn herunter — quasi ,on the job“ und nicht in

Form einer Unterweisung oder dhnlichen Losungsver-
suchen 1. Ordnung.

Damit hierbei der Blick in die Arbeitsprozesse zum
einen noch mehr geschirft und zum anderen aber auch
geweitet wird, entwickeln wir fiir unsere Kunden Ge-
fihrdungsmuster die es moglich machen, Dinge zu se-
hen, an denen man schon viel zu oft vorbeigelaufen ist.

Gleichzeitig geben diese Gefihrdungsmuster gute
Anregungen fiir neugierige Fragen in Richtung Mitar-
beiterInnen sowie FremdfirmenmitarbeiterInnen und
regen somit Nachdenkprozesse bei diesen an. Gerade
diese ,Nachdenkprozesse® binden MitarbeiterInnen auf
einer eher ungewohnten, aber sehr effizienten Ebene
ein.

Ubrigens: Auch wir (t&t Organisationsentwicklung)
verstehen uns als ein lernendes Unternehmen und ent-
wickeln deshalb uns und unsere Produkte stindig wei-
ter. Alles was wir neu lernen oder besser verstehen, las-
sen wir unseren Kunden zukommen, sodass co-kreative
Prozesse entstehen.

Fithrung und Kommunikation

Auch wenn noch einige bei den Themen Fiihrung
und Kommunikation sofort an ,listige Softfacts“ den-
ken, die doch eigentlich jeder beherrscht, wird die
Gruppe derjenigen, die diese Themen als Schliissel fiir
nachhaltigen Unternehmenserfolg sehen, immer grofer.
Fiir den EVprocess®A sind diese beiden Felder elementar
wichtig!

Das grofle Dilemma besteht darin, dass natiirlich jede
Fiithrungskraft (auch Sicherheitsfachkrifte und Betriebsri-
te) tagtiglich ,fithrt* und stindig kommuniziert, aber da-
fiir so gut wie nie ein Feedback erhilt bzw., die eigenen
Kommunikationsmuster nicht mehr hinterfragt und
nicht mehr auf ihre Auswirkungen priift.

So kommt es nicht selten vor, dass eine Fithrungskraft
mit einer/m Mitarbeiterln ein Arbeitssicherheits-Ge-
spriach fiihrt, dieses als normal und zielfiihrend erlebt,
die/der MitarbeiterIn aber, wenn man sie/ihn danach
fragt, ein ganz anderes Erleben hat. Auch wenn wir mit
unserer Auflensicht den Fiihrungskriften eine Riickmel-
dung zu den Gesprichen geben, sind diese oft verwun-
dert, welche Botschaften beim Gegeniiber eigentlich an-
kommen.

Zwei Effekte sind in kritischen Gesprichen zum The-
ma Arbeitssicherheit zwischen Fiihrungskraft und Mitar-
beiterIn auffillig:

1) Es entsteht eine eher angespannte Stimmung, in der
gegenseitig Arger abgelassen wird und natiirlich jede
Seite versucht, die eigenen Handlungen und Zustinde
zu rechtfertigen. Man erlebt also eher ein ,,Gegenei-
nander*

2) Die/der MitarbeiterIn nicke, sagt ja, gelobt Besserung
(was sie/er vielleicht sogar ernst meint) und denke sich
gleichzeitig, dass sie/er beim nichsten Mal besser
schauen muss, ob gerade eine Fiihrungskraft in der
Nihe ist. Man erlebt zwar nach auf8en hin kein Gegen- P>



einander, aber eine wirkliche Verinderung und ein

Miteinander” findet auch nicht statt

Auf der Ebene der Gespriche, und natiirlich auch auf
der Ebene der Fiihrungshandlungen die daraus abgeleitet
werden, liegt ein riesiges Potenzial fiir einen gelebten Ar-
beitschutz, welches von den Wenigsten ernst genommen
und angegangen wird. In unserem EVprocess®A regen wir
genau dieses deutlich mehr an.

Die Riickmeldungen, die wir bekommen, wenn sich
Fiithrungskrifte aller Hierarchien mit ihrer Fiihrungskom-
munikation beschiftigen und ihre Gesprichsgewohnhei-
ten iiberarbeiten, sind z. B. folgende:

W Ich hitte nie gedacht, dass meine MitarbeiterInnen
solche Antworten geben...”
W Es ist erstaunlich, wie sich die Stimmung in diesem

Gesprich gewandelt hat.“

B ,Das hat ja nicht nur etwas mit Arbeitssicherheit zu
tun, das brauche ich auch bei allen anderen Themen.“
B ,Das miissten wir viel mehr iiben und immer wieder

reflektieren, schliefflich ist das der grofite Teil unserer
tiglichen Arbeit.”
W, Jetzt wird mir einiges klar...”

Tatsichlich ist das Training der Kommunikation (im
Job, nicht im Seminarraum) einer der wichtigsten Punk-
te. Wir unterstiitzen mit Ubungen und Inputs in unseren
Workshops und mit ,,Coaching on the job“ im normalen
Arbeitsumfeld. Wir begleiten Fithrungskrifte bei Regel-
kommunikationsprozessen, wie z. B. Team-Meetings, bei
Risiko-Lerngingen®, geben Feedback, demonstrieren Ge-
spriche und machen Review-Feedbackschleifen zum Er-
fahrungsaustausch und zur Weiterentwicklung des Ar-
beitssicherheitsprozesses.

Wie schon weiter oben erwihnt, wird nur ein echt ge-
lebter, wahrnehmbarer Arbeitsschutz nachhaltige Effekte
erzielen und die Kultur in die gewiinschte Richtung ent-
wickeln. Hierzu braucht es Fiihrungskrifte (aller Ebe-
nen), die den Arbeitsschutz konkret erlebbar in ihr Fiih-
rungshandeln und in ihre Fiihrungskommunikation ein-

SUMMARY

bauen. Wenn dies in einer guten ,Mixtur® von Partner-
schaftlichkeit und konsequenter Orientierung stattfindet,
steht der Zukunfts-Vision ,,0-Unfille“ Tiir und Tor of-
fen!

Der Mehrwert des EVprocess"A

Im engeren Sinn: Wie schon der Prozessname sagt,
geht es im Kern um die Verbesserung der Arbeitssicher-
heit. D. h., weniger Unfille und Verletzungen, weniger
Leid bei MitarbeiterInnen und Familienangehérigen, we-
niger Ausfalltage und Kosten fiir das Unternehmen, ein
., denn jeder Unfall ist

einer zuviel und niemand weif}, wie er ausgeht.

gutes Arbeitssicherheits-Image, ..

Im weiteren Sinn: Wenn man es schafft, einen Arbeits-
sicherheits-Prozess aufzusetzen, der die Kommunikation
zwischen Fiihrung und MitarbeiterInnen verbessert, der
es schafft, dass wieder mehr gemeinsame Verantwortung
und gemeinsames Mitdenken stattfindet, der Fiihrung
und Kommunikationsprozesse stindig weiter entwickelt
und in der Praxis mit Leben fiillt, dann kénnten Auswir-
kungen im Feld Qualitit, Produktivitit oder auch beim
Thema Krankenfehlstand durchaus spiirbar werden.

Der EVprocess®A ist keine , Eierlegende Wollmilchsau®
und er funktioniert nicht von selbst, aber er steuert die
wichtigen Erfolgskomponenten fiir nachhaltige Verinde-
rungsprozesse in Unternehmen an.

Der Erfolg ist schlussendlich eine Frage des Engage-
ments von Management und Unternechmensleitung — mit

Sicherheit aber kein Zufallsprodukt.

t&t Organisationsentwicklung - Training - Beratung
B. u. D. Taglieber GbR

Am Schlossberg

76835 Hainfeld

Tel.: +49 6323 948383

E-Mail: info@ttorga.de

Internet: www.ttorga.de

Wie werden Einstellungs- und Verhaltens-
anderungsprozesse zur Arbeitssicherheit
erfolgreich? Dieser Frage widmet sich Dirk
Taglieber, Geschéaftsfiihrer des Beratungs-
unternehmens t&t in seinem Artikel. So be-
schreibt er u. a. wesentlichen Rahmenbe-
dingungen fir einen guten Projektstart. Er
zeigt auf, wie die Rollen von Flihrungskraf-
ten und insbesondere des Top Manage-
ments in gelungenen Verédnderungsprozes-
sen ausgeflllt werden sollten. Darlber hin-
aus erldutert Dirk Taglieber, wie durch eine
konstruktive Kommunikation und eine auf-
richtige Lernhaltung der Fihrungskréfte ei-
ne deutliche Verbesserung der Unfallzah-
len erzielt wird.

How do change processes of attitudes
and behaviour for occupational safety
become successful? This issue is dis-
cussed by Dirk Taglieber, CEO of the
consulting firm t&t in his article. He also
describes essential framework condi-
tions for a good project start.

He shows how the managers and in par-
ticular the top management should act
in successful change processes.
Moreover, Dirk Taglieber explains how a
constructive communication and a sin-
cere attitude of learning by executives
can result in a significant improvement
of the accident rate.

Comment le processus de changement du
comportement et d’attitude envers la sécu-
rité au travail devient-il un succés? C'est la
question qui se pose Dirk Taglieber, direc-
teur général de la compagnie de conseil t
& t, dans son article. Il décrit, entre autres,
les conditions essentielles pour un bon dé-
marrage d'un projet. [l montre comment les
roles des dirigeants, et en particulier du
management de pointe doivent étre rem-
plis par des processus de transformation
réussis. En outre, Dirk Taglieber explique
comment une communication constructive
et une ouverture d’esprit sincére de la part
des cadres peut contribuer nettement a
baisser le nombre d'accidents.



Backerasthma muss nicht sein!

Tipps & Tricks fur Backer

Die in dieser Berufsgruppe weitverbreitete Berufskrankheit Backerasthma wird hauptsachlich
durch den Feinstaubanteil (< 30 pm) im Mehl hervorgerufen. Im folgenden Beitrag wird erklart,
unter welchen Bedingungen dieser Staub eingeatmet wird und in einfachen Versuchen gezeigt,
wie die krankmachende Staubbelastung in den Backstuben - auch der Pizzabacker - vermie-

den werden kann.

Staub, der in der Luft schwebt, kann eingeatmet wer-
den und Krankheiten hervorrufen. Alle im Atembereich
vorhandenen Staubteilchen, die durch Mund und Nase
eingeatmet werden konnen, bezeichnet man als einatem-
bare Fraktion (E-Staub). Wihrend kleinere Partikel mit
einem aerodynamischen Durchmesser < 5 pm (Zum Ver-
gleich: ein menschliches Haar hat einen Durchmesser von
40 bis 120 pm) fast vollstindig eingeatmet werden,
nimmt die Inhalierbarkeit zu grofferen Partikel hin ab.
Der einatembare Staub lisst sich nach der Norm EN 481
je nach Ablagerungsort in den Atemwegen in weitere
Staubfraktionen unterteilen. Die Atemwege des Men-
schen sind mit einem wirkungsvollen Filtersystem ausge-

Michaela Spaller, Walter Odar

stattet, um die Lunge vor Fremdstoffen zu schiitzen. Gro-
berer Staub wird hauptsichlich im Nasen-, Rachen- und
Kehlkopfraum abgeschieden. Staubteilchen die kleiner als
20 pm sind, sind thoraxgingig und kénnen somit in den
Tracheo-Bronchealbereich vordringen bzw. werden dort
abgeschieden. Erst kleinere Partikel oder Staubteilchen
mit einem aerodynamischen Durchmesser < 5 pm gelan-
gen fast vollstindig bis zu den Alveolen (Lungenblis-
chen). Das ist nach EN 481 die alveolengingige Fraktion
oder A-Staub.

Folgende Uberlegungen zeigen uns, unter welchen Be-
dingungen Staub freigesetzt und eingeatmet werden kann
und wie groff die Teilchen sein miissen. Ob Staubteilchen
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Verwendete Acrobat Distiller 8.0/8.1 Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v4.0.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Registrierte Kunden können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 8.0/8.1 kostenlos unter http://www.impressed.de/DistillerSecrets herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     Postyellow-PDF
PDF 1.4 + Transparency
Colour spaces remain as used
Printing resolution for commercial printing up to 2540 dpi
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.4
     Komprimierung auf Objektebene: Nur Tags
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 1200 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Papierformat:
     Breite: 240.002 Höhe: 327.002 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 350 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 571 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 350 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 571 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Aus
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

Richtlinien:
     Richtlinien für Farbbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinien für Graustufenbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinen für monochrome Bilder
          Bei Bildauflösung unter: 1200 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: None
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Ja
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Nein
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja

STANDARDS ----------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Ohne

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 8000
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Minimale Bittiefe für Farbbild Downsampling: 1
Minimale Bittiefe für Graustufenbild Downsampling: 2
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
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in der Luft schweben oder transportiert werden kénnen,
hingt vom aerodynamischen Durchmesser ab. Mit klei-
ner werdendem Durchmesser verhalten sich Staubteilchen
wie Gasmolekiile, wihrend grofie Staubteilchen sich rasch
absetzen. Mit kleiner werdendem Durchmesser verringert
sich das Volumen und damit die Masse in der dritten Po-
tenz, wohingegen die Querschnittsfliche (Luftwider-
stand) nur um die zweite Potenz schrumpft. Durch den
Luftwiderstand haben Staubteilchen eine maximale Sink-
geschwindigkeit, die beim Gleichgewicht von Gravitati-
onskraft und Luftreibung erreicht wird. Da die Luftrei-
bungskraft quadratisch von der Geschwindigkeit abhingt,
folgt daraus, dass bei Halbierung des Partikeldurchmes-
sers die Sinkgeschwindigkeit mit dem Faktor ca. \ =
0,707 abnimmt.

Partikel mit einem aerodynamischen Durchmesser von
20 pm haben eine Sinkgeschwindigkeit von ca. 0,01 m/s

hoch sein. Besonders hoch ist der Feinstaubanteil im
Roggenmehl. Moglicherweise der Grund, dass es wesent-
lich mehr Allergien gibt, die durch Roggenmehl ausgeldst
werden.
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oder 1 cm/s. Ist die Raumluftgeschwindigkeit bzw. die
Luftbewegung grofler, so wird der Feinstaub mit dem
Luftstrom mitgetragen und schwebt.

In Biirordumen hat man iiblicherweise Luftgeschwin-
digkeiten die < 0,1 m/s sind. In Backstuben sind unter-
schiedlichste Luftgeschwindigkeiten < 0,2 m/s durch be-
wegte Maschinenteile, Liiftungen, heifle Oberflichen und
dgl. zu erwarten. Das heifit, Feinstaub mit einem aerody-
namischen Durchmesser < 20 pm lagert sich unter Be-
triebsbedingungen in Backstuben nicht ab und schwebt
in der Raumluft.

Staubteilchen, die in der Luft schweben und sich nicht
innerhalb von wenigen Minuten absetzen, sind nicht
sichtbar. Sie werden so nicht als Gefahr erkannt, auch
wenn die Staubkonzentration sehr hoch ist und die
Grenzwerte um ein Vielfaches iiberschritten werden. Erst
durch eine gesundheitliche Schidigung macht sich die
hohe Feinstaubkonzentration bemerkbar.

Nachstehendes Bild zeigt den Feinstaubanteil bei Ver-
wendung von Weizenmehl. Je nach Mehlsorte und Ver-
mahlungsart kann der Feinstaubanteil unterschiedlich

Fiir Mehlstaub sind folgende Grenzwerte festgelegt:
Die mittlere Mehlstaubkonzentration iiber acht Stunden
darf nicht héher als 4 mg/m? sein.

hoher als

8 mg/m’ sein. Fiir die Bewertung wird die mittlere Staub-

Spitzenkonzentrationen diirfen nicht

konzentration iiber eine halbe Stunde herangezogen. Die
Hiufigkeit solcher Spitzen ist pro Schicht mit 2 begrenzt.

Arbeitsweisen, bei denen hohe Staub-
konzentrationen entstehen

Zahlreiche Messungen und Untersuchungen der
OSBS  (Osterreichische Staub- und  Silikosebekimp-
fungsstelle) sowie anderer Institutionen wie der BG und
der SUVA zeigen, dass bei folgenden Arbeitsvorgingen
hohe Staubkonzentrationen auftreten konnen, wenn
keine Absaugungen oder sonstige Mafinahmen getroffen
werden.

B Anteigen in den Knet- und Mischmaschinen, die keine

Absaugung besitzen. Die Staubkonzentrationen treten

insbesondere zu Beginn des Mischvorganges auf. Der P



dabei freigesetzte Feinstaub verteilt sich gleichmiflig in

der Backstube.

M Das Stauben der Brote und Kérbe mit normalem
Mehl. Eine Installation von Absaugungen ist insbeson-
dere in kleineren Bickereien auf Grund der Raumenge
nicht moglich.

M Bei der Mehldosierung iiber den Silo bei zu kurzem
Einfiillschlauch und wenn keine Absaugung vorhanden
ist und beim hindischen Zugeben von Mehl, um die
notwendige Teigkonsistenz herzustellen.

B Wenn Feinstaub kontaminierte Gegenstinde (wie z. B.
Ablagebretter oder Brotkérbe) hart abgelegt oder ge-
worfen werden. Der daran haftende Feinstaub wird
freigesetzt und schwebt lange Zeit in der Luft.

B Kehren mit Besen statt Saugen.

Nachstehendes Diagramm zeigt die Mehlstaubkonzen-
trationsverteilung in einer Bickerei ohne besondere Maf-
nahmen. Dargestellt ist der einatembare Staub. Einzelne
Konzentrationsspitzen dauern maximal ein bis zwei Mi-
nuten.

Bei Uberlagerung verschiedener staubintensiver Arbei-
ten kdnnen Spitzen von mehreren Minuten entstehen.

tungen durch Mehlstaub unbedingt vermieden werden.
Dazu ist es notwendig, bei allen staubintensiven Arbeiten
wie Mischen, Kneten, Mixen, Tafelarbeiten und Reinigen
Absaugungen zu installieren.

Beim Stauben mit dem Beutel ist die Installation einer
Absaugung schwierig, da sich die Arbeitsbereiche nicht so
eng eingrenzen lassen. Auch das Stauben mit Sieb ist
nicht zielfiihrend, da der Feinstaub spitestens beim
Handling der Brote und Gegenstinde durch die Luftbe-
wegung wieder freigesetzt wird.

Die Autoren dieses Artikels haben deshalb eine Metho-
de entwickelt, feinstaubfreies Mehl zu erzeugen. Dazu
wird Mehl in zwei Fraktionen getrennt. In eine Fraktion
die den Feinstaub < 20 pum enthilt und in eine Fraktion,
die weitgehend keinen thoraxgingigen Mehlstaubanteil
mehr enthilt, gemifl der Norm EN 481. Dieses Mehl
kann nun zum Stauben verwendet werden, da es einen
wesentlich geringeren Anteil an einatembaren Staub hat.
Mehlstaub aus dieser Fraktion gelangt nur noch in gerin-
geren Mengen zu den tieferen Atemwegen.

Die Trennung von Feinstaub und Grobstaub erfolgt
mit einem Zyklon, wobei die abzuscheidende Gréflen-

T HUTHHT

Konzentrationsverteilung von einatembaren Staub
M7 Mischer 1 eingeschaltst
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Diese hohen momentanen Staubkonzentrationen belasten
die Atemwege der Bicker extrem.

Derartig hohe Spitzen treten dann auf, wenn die
Misch- und Knetmaschinen nicht abgesaugt werden,
mit normalem Mehl und dem Beutel gestaubt wird
oder Hilfsgegenstinde scharf abgelegt bzw. geworfen
werden. Zu beachten ist, dass auch bei kleineren Mi-
xern erhebliche Staubkonzentrationen im Arbeitsbe-
reich auftreten kénnen.

Lésungen

Um das Entstehen von Bickerasthma zu verhindern
bzw. zu minimieren miissen derart hohe Spitzenbelas-

fraktion iiber die Betriebsparameter des Zyklons ein-
gestellt werden kann.

Staubmessungen im Vergleich mit
und ohne Maf3nahmen

Mit diesen nachgestellten Versuchen sollen die ver-
schiedenen Staubentwicklungen bei den einzelnen
Produktionsschritten prignant gezeigt werden. In
Wirklichkeit wird die Mehlstaubentwicklung wesent-
lich grofler sein, da Arbeitsabliufe 6fter und wieder-
kehrend sind.

Stauben mit normalem Mehl und feinstaubfreiem
Mehl: Gemessen wurde in Atemhdhe beim Stauben von P>



Brotkérben. Das Stauben dauert ca. fiinf Sekunden. Die
Abtrennung von Feinstaub kleiner <20 pm ist noch nicht
optimiert und es treten noch messbare, jedoch deutlich
niedrigere Mehlstaubkonzentrationen auf, als beim nor-
malen Mehl. Beim normalen Mehl sinkt die Konzentrati-
on wesentlich langsamer auf den Ursprungswert zuriick.

Zu beachten ist: Der sichtbare Staub hat sich schon
abgesetzt, noch bevor die Konzentration an einatemba-
ren Staub zu steigen beginnt!

In der Praxis treten bei dieser Arbeit hohere Konzen-
trationen auf, da mehr Brote und Brotkérbe bestaubt
werden.

Situation unter Betriebsbedingungen: Die Grenz-
werte, d. h. der Mittelwert iiber die Arbeitsschicht

: nichi sichtbarer Staub _— _!
> = S —
: [ ] |
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Das modulare ,,Anti-Mehlstaub“ Absaugkonzept

Das vollautomatische Dustcontrol-Absaug-
system lauft komplett selbstadndig, sodass
die Backer in ihrer Arbeit nicht gestort oder
behindert werden. Ein ausgereiftes Steue-
rungskonzept erlaubt eine energiesparende
Absaugung und stellt sich auf den jeweili-
gen Arbeitsplatz automatisch ein.

So wurde am Ruhrwerk und Mischer eine
Direktabsaugung mittels Saugschlauch in-
stalliert. Am Ausrolltisch wird der Staub tber
eine spezielle Absaugflache mit Hilfe des so
genannten Coanda-Effekt erfasst.

Die aufgewirbelten Stdube beim Fegen oder
bei der Reinigung der Arbeitsplédtze gehéren
ebenso der Vergangenheit an, denn die Ab-
sauganlage kann man auch als Staubsauger
benutzen.

Die erfassten Stdube werden mit der Luft
Uber eine zentrale Saugleitung in einen Ab-
scheider transportiert und dort tber einen
Zyklon und anschliefenden Mikro-Filter ab-
geschieden. Der Filter entspricht einer Filter-
klasse H13, das heil3t, dass die Staube mit
einem Abscheidegrad von 99,995 Prozent
abgefiltert werden und die Luft wieder in die
Backstube zurtickgeleitet werden kann.
Damit ist fir das wichtige, gleichbleibende
Klima in der Backstube gesorgt.

Herausragende Innovation

Die héchsten Spitzenwerte der lungengangi-
gen Staubkonzentration wurden beim Stau-
ben an der Tafel und beim Umfillen des
Mehls von einem Behélter in den anderen
gemessen. Um hier das Ubel an der Wurzel
zu packen, wird von der Backerinnung die
Verwendung von staubfreiem Mehl empfoh-
len. Da jeder Béacker jedoch sein eigenes
Mehl verwenden will, wurde von Dustcontrol

das so genannte ODSP Gerat entwickelt.

Damit kann jeder Bécker selbst in der Back-

stube sein eigenes staubfreies Mehl herstel-

len.

Die Vorteile des ODSP Gerates liegen klar

auf der Hand:

B Das eigene ,Hausmehl® kann durch diese
Maoglichkeit weiter verwendet werden und
die eigene spezielle Rezeptur bleibt
gleich.

B Uber das eigens fiir diesen Einsatz ent-
wickelte Gerat wird das eigene Mehl von
dem gefahrlichen Feinstaubanteil befreit,
ohne die Konsistenz zu verandern.

B Dieser Vorgang ist wesentlich kostengiin-
stiger, als wenn man handelsiibliches
staubfreies Mehl kaufen muss.

Mit dem neuen Dustcontrol-Konzept hat

sich in der Praxis gezeigt, dass die Staubbe-

lastung minimiert wird. Die zulassigen

Staubgrenzwerte werden damit unterschrit-

ten und die Dauer der Staubbelastung stark

reduziert. Aufgrund der geringen Luftmen-
gen, mit denen das neue System arbeitet,
wird nicht in das sensible Liiftungssystem
der Backstube eingegriffen. Bei dauerhaftem

Einsatz der Anlage ist die Wahrscheinlichkeit

an Béackerasthma zu erkranken gering. Die

Ausfélle und Krankenstédnde werden redu-

ziert. Zusatzlich erzielt man eine bessere Ar-

beits- Qualitat und spart bares Geld.

Das ODSP-Gerét zur Herstellung von staub-

freiem Mehl wurde bei der Firma Dustcon-

trol als Einzelplatzlosung entwickelt und
kann auch in das neue modulare Absaugsy-
stem integriert werden.

Infos: Thomas R. Pfister, Dustcontrol GmbH,

GradnerstraBe 122, 8054 Graz, Tel.: + 43

316 428081, E-Mail: pfister@dustcontrol.at




Aufnahme 1,5 Minuten nach dem Stauben - mit freiem Auge
kein Mehistaub mehr sichtbar! (siehe vorherige Tabelle)

as

Einatembarer Staub (mg/m?)

f\ =+ mit Absaugung
—— ohne Absaugung
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Mischen mit und ohne Absaugung: Gemessen wurde in Atemhohe. Die
Mischdauer betrug jeweils 1 Minute. Der Mischer ist teilweise ge-
schlossen mit einer provisorischen Absaugung

und die Kurzzeitwerte, wurden auch unter Betriebsbe-
dingungen eingehalten. Die Absaugungen waren aus
verschiedenen Griinden nicht bei jedem Arbeitsvor-
gang aktiviert. Dieser Zustand entfillt bei Installation
einer fixen Absauganlage mit einer vollautomatischen
Ansteuerung und Aktivierung der Absauganlage.

Im vorliegenden Fall handelt es sich um eine mobi-
le Absauganlage mit flexibler, aber nur halbautomati-
scher Ansteuerung. Mit dieser Anlage sollen die tech-
nischen Méglichkeiten zur Feinstaubbeseitigung in
den Bickereien demonstriert werden.

Resiimee und praktische Erfahrun-
gen in der Backerei Di Bora

Die mobile Absauganlage war nun iiber ein halbes
Jahr in der Bickerei Di Bora installiert (siehe Sichere
Arbeit, Heft 2/2009) und es wurden mehrere Verbes-
serungen durchgefiithrt. Bei unserem letzten Besuche

Ablegen der Bretter mit den bestaubten Brotkérbhen.
Gemessen wurde in Atemhohe

Halboffene Abdeckung mit angeschlossener Abh-
saugung beim Mischer

wurde eine neuerliche exakte Mehlstaubmessung
durch die OSBS gemeinsam mit Frau Mag. Regina
Nievoll durchgefiihre.

Am 16. 04. 2009 habe ich mit dem Chef ein einge-
hendes Gesprich gefiihrt und ihn gebeten, uns seine
Erfahrungen mitzuteilen.

Insgesamt ist Herr Di Bora sehr gliicklich, dass sei-
ne Bickerei fiir dieses Pilotprojeke ausgesucht wurde.
Durch Installation der Absauganlage geht es sowohl
ihm, obwohl er nur mehr gelegentlich in der Backstu-
be aushilft, als vor allem auch seinem Sohn, der spiter
diesen Betrieb iibernehmen soll, viel besser. Auch die
anderen in der Backstube anwesenden BickerInnen
haben festgestellt, dass die Luft ,jetzt viel besser sei.
Ehrlich und unumwunden gibt Herr Di Bora aber
auch zu, dass die Anlage nicht regelmifig eingeschal-
tet wurde, weil sie am derzeitigen Aufstellungsort, di-
rekt neben der Semmelmaschine, fiir den dort arbei-

tenden Sohn zu laut ist. Im Falle des Ankaufes einer P



eigenen permanenten Absaugung lieffe er diese im
Keller oder einem Nebenraum installieren, damit die
Lirmbelastung wegfillt. Des Weiteren wiirde er sich
wiinschen, dass die Absaugungen automatisch akti-
viert werden und nicht — wie bei der Pilotanlage —
mittels Taster aktiviert werden miissen.

Im vorliegenden Fall handelt es sich um eine mobi-
le Absauganlage, die wir in verschiedenen Bickereien
aufstellen konnen. (Daher sind die Taster, damit sie
den individuellen Anforderungen gerecht werden, an
verschiedenen Stellen montierbar, miissen aber manu-
ell ein- und ausgeschaltet werden.)

Am meisten begeistert Herrn Di Bora die Moglich-
keit, sich mit dem Zyklon selbst staubarmes Mehl her-
zustellen. Dies erméglicht ihm die Produktion genau
jener Menge, die er braucht und in einem iiberschau-
baren Zeitraum (z. B. einer Woche) verarbeitet. Des
Weiteren bietet sie den Vorteil, das ,betriebseigene®
Mehl zu verwenden.

Besonders interessant fand Herr Di Bora die De-
monstrationen der Aufzeichnungen der Mehlstaub-
konzentrationen. Obwohl wir immer wieder darauf
hinwiesen, dass der lungengingige Feinstaub mit frei-
em Auge nicht zu sehen ist, war es trotzdem immer
wieder verbliiffend und aufregend zu sehen, wie der
Anstieg der Feinstaubkonzentration — ca. zwei Minu-
ten nachdem kein sichtbarer Staub mehr zu sehen war!
— in den Kurven ersichtlich wurde. (siehe Foto ,Auf-
nahme 1,5 Minuten nach dem Stauben“ und die dazu-
gehorende Kurve).

Interessant war auch, dass nicht nur die bereits be-
kannten Titigkeiten, wie Anlaufen der Knetmaschine,
Stauben der Brotkorbe und das Arbeiten an der Tafel,
mit Feinstaubbelastungen einherging, sondern dass
z. B. auch das Ablegen der bestaubten Bretter oder das
schnellere Auflegen bzw. gelegentliches Hinwerfen der
Bretter in die Regale zu enormen Mehlstaubkonzen-
trationen gefiihrt hat.

Es zeigt sich, dass man bei Arbeitsplatzmessungen
die konkreten verschiedenen Arbeitsweisen genau be-

obachten muss, um die tatsichlich vorhandenen Belas-
tungen genau messen und beurteilen zu kénnen.

Insgesamt war die Aktion fiir die Bickerei Di Bora
ein voller Erfolg — abgesehen von etlichen schlaflosen
Stunden am Vormittag fiir den Bickermeister, der uns
ja bei der Aufbauarbeit die Vorgaben fiir die Platzie-
rung der Gerite machen musste, damit nicht im Rou-
tinebetrieb seine MitarbeiterInnen durch unsere In-
stallationen behindert werden.

Wir bedanken uns fiir seine Bereitschaft an diesem
Projekt teilzunehmen! Es hat fiir uns wichtige Er-
kenntnisse gebracht und uns die Moglichkeit gegeben
zu zeigen, dass es auch in der Praxis moglich ist, der
Hiufigkeit der Entstehung des Bickerasthmas durch
Senkung der Feinstaub- und allgemeinen Mehlstaub-
belastung entgegenzuwirken.

Ausblick

Um die Mehlstaubbelastung in den Bickereien
moglichst gering zu halten, sollten diese Erfahrungen
moglichst breitflichig bekannt gemacht und den Be-
troffenen praxisnahe veranschaulicht werden.

Dazu sind im Bereich der AUVA Landesstelle Salz-
burg regionale Informationsveranstaltungen in Zu-
sammenarbeit mit der Bickerinnung geplant.

Dr. Michaela Spaller
Tel: + 43 662 2120 4368
E-Mail: michaela.spaller@auva.at

Dipl.-Ing. Walter Odar
Tel: + 43 662 2120 4403
E-Mail: walter.odar@auva.at

beide: AUVA
Landesstelle Salzburg
Dr. Franz-Rehrl-Platz 5
5010 Salzburg

| zusammENFASSUNG summany ll mesume

Die Berufskrankheiten von Backern und
Konditoren, welche durch Einatmen von
Mehlstaub in Backstuben hervorgerufen
werden, sind schon seit (iber 50 Jahren be-
kannt und erwiesen. In der Béckerei Di Bo-
ra in Sankt Michael im Lungau, wurden
erstmals Untersuchungen mit einer mobi-
len Absaugung gestartet, die nach einer
von der AUVA entwickelten Methode die
Reduzierung der Schadstoffbelastung bei
gleichzeitiger Eigenerzeugung von fein-
staubfreiem Mehl erméglicht.

Occupational diseases of bakers and
confectioners caused by inhaling flour in
bakeries have been known and proven
for over 50 years.

In the bakery Di Bora in St. Michael in
the Lungau, investigations were started
for the first time with a mobile suction
device, which allows a reduction of fine
particles with simultaneous production
of fine dust-free flour by means of a
method developed by an AUVA method.

Les maladies professionnelles des bou-
langers et patissiers qui sont provoquées
par inhalation des poussieres de farine
dans les boulangeries sont connues et
prouvées depuis plus de 50 ans.

La boulangerie Di Bora a St. Michael
dans le Lungau a pour la premiére fois
réalisé un systeme d'aspiration mobile,
qui, d'aprés une méthode développée
par AUVA, permet de réduire la pollu-
tion, tout en autoproduisant de la farine
sans poussiéres.



Arbeitsplatz mit Blau-
licht und Folgetonhorn

Osterreichs Berufsfeuerwehren sind fiir ein breites Spektrum an Einsétzen zustindig. Die Ar-

beit ist fiir jede/n ihrer Mitarbeiterln sowohl physisch als auch psychisch eine groe Heraus-

forderung und immer noch gefahrlich, selbst wenn die Schutzausriistung immer besser wird.

Die Aufgaben der Wiener Berufsfeuerwehr sind im

Wiener Feuerwehrgesetz und im Wiener Katastrophenhil-
fegesetz definiert und umfassen neben der Brandbekimp-
fung auch die sogenannten Technischen Einsitze. Das
sind Menschenrettung, etwa bei Verkehrsunfillen oder
potenzielle Selbstméorder, die Leichenbergung, Hilfe bei
offentlichen Notstinden und Katastrophen. ,Im Grunde
genommen sind wir fiir alles zustindig, was nicht klar ei-
ner anderen Organisation zugeschrieben ist, so zum Bei-
spiel auch fiir die Rettung von Tieren aus Zwangslagen®,
beschreibt Brandrat Alexander Markl die Situation.

2008 ist die Wiener Berufsfeuerwehr insgesamt 36.470
Mal ausgeriickt, im Schnitt jede Viertelstunde mit min-
destens einem Fahrzeug. Diese Steigerung um 790 Einsit-

Johannes Stuhlpfarrer

ze gegeniiber dem Jahr davor bedeutet einen neuen Re-
kord. Grund dafiir ist die Zunahme bei den Technischen
Einsitzen, besonders durch den stirker gewordenen Stra-
Benverkehr und den daraus resultierenden steigenden
Verkehrsunfillen. Ge-
schifts-, Dachbrinde, Alarm von automatischen Brand-

Die Brandeinsitze (Zimmer-,

meldeanlagen etwa bei Mistkiibelbrinden) selbst machen
inzwischen nur mehr knapp ein Drittel aller Ausfahrten
aus und sind weiterhin leicht riickliufig. Markl fithre das
auf den stindig besser werdenden vorbeugenden Brand-
schutz zuriick, fiir den die Wiener Berufsfeuerwehr eben-
falls zustindig ist. Die Hauptfeuerwache Leopoldstadt in
der Engerthstrafle, in der er meistens seinen Dienst ver-
sieht, verfligt auflerdem tiber Feuerwehrboote auf der Do-
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FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: None
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Ja
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Nein
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja

STANDARDS ----------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Ohne

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 8000
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Minimale Bittiefe für Farbbild Downsampling: 1
Minimale Bittiefe für Graustufenbild Downsampling: 2
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Farbbilder beschneiden: Nein
Graustufenbilder beschneiden: Nein
Schwarzweißbilder beschneiden: Nein
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 1048576 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Ja
ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Nein
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0
RGB-Repräsentation als verlustfrei betrachten: Nein
Optionen für relative Pfade zulassen: Nein
Intern: Alle Bilddaten ignorieren: Nein
Intern: Optimierungen deaktivieren: 0
Intern: Benutzerdefiniertes Einheitensystem verwenden: 0
Intern: Pfad-Optimierung deaktivieren: Nein

ENDE DES REPORTS ---------------------------------
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nau, die bei Leichenbergungen, Schiffskollisionen oder
fiir Loscheinsdtze im Uferbereich benétigt werden.

Schon in jungen Jahren hat Markl sportlich-technische
Herausforderungen gesucht: Mit 16 hat er den Segelflug-
schein gemacht, mit 17 den Privatpilotenschein fiir ein-
motorige Maschinen bis zwei Tonnen. Im Alter von 24
Jahren war Fallschirmspringen an der Reihe und vor zehn
Jahren der Sonderpilotenschein fiir Paragleiter. Seit Okto-
ber 1983 ist er bei der Wiener Berufsfeuerwehr. Zuvor
hat er das TGM in Wien besucht und ist hier zum Ma-
schinenbauingenieur ausgebildet worden. Beworben hat
er sich auf ein Inserat im VORMagazin,
das in den Bussen, Straflen- und U-Bah-
nen der Wiener Linien hingt. ,Mich hat
das immer interessiert. Feuerwehr ist eine
Verbindung aus Technik, Sportlichkeit
und Einsatzbereitschaft — genau das, was ich vom Na-
turell her mitbringe.“ Nach der Schule hat er zunichst
das Bundesheer absolviert und dann knapp einen Monat
als Konstrukteur gearbeitet. ,,Die Firma ist leider in Kon-
kurs gegangen. Aber als ich an meinem letzten Arbeitstag
nach Hause gekommen bin, habe ich im Postkasten die
Einladung der Feuerwehr zu einem Vorstellungsgesprich
gefunden.“ Zwei Tage spiter war es so weit und Markl ist
als einziger der zehn Bewerber und gleich als Offiziersan-
wirter aufgenommen worden.

Hohe Disziplin gefordert

Um 7.25 Uhr ist Dienstbeginn bei der Wiener Berufs-
feuerwehr, zu diesem Zeitpunkt muss die gesamte Mann-
schaft antreten. ,,Das ist bei uns fast militidrisch®, betont
er. ,Nachdem der Zugskommandant die Vollzihligkeit
festgestellt hat, werden jene Mitteilungen verlesen, die je-
der/m einzelnen MitarbeiterIn nachweislich zur Kenntnis
gebracht werden miissen — zum Beispiel, wenn ein neues
Fahrzeug in Dienst gestellt worden ist, es auf Komman-
dofahrzeugen neue Wirmebildkameras gibt oder wenn
die Termine feststehen, wann jede/r ihren/seinen neuen
Helm abholen kann.“ Das Abldsegesprich der Offiziere
dauert rund eine halbe Stunde, Einsitze und Vorkomm-
nisse der vergangenen 24 Stunden werden durchgegan-
gen. In der Zwischenzeit iibernechmen die Feuerwehrleute
die Fahrzeuge und iiberpriifen auch die personliche
Schutzausriistung. Das dauert in etwa 30 bis 60 Minuten
und wird besonders gewissenhaft durchgefiihrt, denn
schliefSlich ist der Beruf alles andere als ungefihrlich.
Markl freut sich daher, dass fiir die Stadt Wien die Sicher-
heit ihrer Feuerwehrleute oberste Prioritit hat und dem-
entsprechend investiert wird: ,,Wir sind im internationa-
len Vergleich beziiglich Technik und Sicherheitsausrii-
stung ganz weit vorne®, betont er und erinnert sich an
seine Anfangszeiten: ,Wihrend wir heute Ledersicher-
heitsstiefel mit Stahleinlagen haben, gab es damals zum
Teil nur Gummistiefel. Und die Uniformen waren sakko-
dhnlich geschnitten, wihrend wir heute hochgeschlossene
haben, deren Stoff flammenhemmend imprigniert ist.”
Hitzeschutzhauben, Atemschutzgerite mit Totmannwar-

ner, die Alarm schlagen, wenn der Triger sich zehn Se-
kunden lang nicht bewegt, neue, fiir Wirme optimierte
Helme mit integrierter Sprech-/Horeinrichtung und
Lampe — die Liste der Personlichen Schutzausriistung ist
lang. Auch beim Fuhrpark hat sich viel getan: Allradtech-
nik, Automatik, Retarderbremsen sind iiblich, mit 300
PS sind die Standardfahrzeuge mehr als ausreichend mo-
torisiert, die Lkw-Abschleppfahrzeuge haben sogar 500
PS. ,Auf dem Feuerwehrsektor hat sich enorm viel getan
und es ist ein Gliick, dass die Politik so groflen Wert dar-
auf legt, dass Wien eine sichere Stadt ist.“

Spitestens gegen 8.30 Uhr sind die Dienstiibergabe
und die Kontrolle der Fahrzeuge abgeschlossen. Auf die
Feuerwehrleute warten jetzt zum Beispiel Fortbildungs-
kurse, die in der Regel bis gegen Mittag dauern. Die Offi-
ziere erledigen in der Zwischenzeit andere Aufgaben, je-
der von ihnen ist fiir einen bestimmten Bereich zustin-
dig. Einer der Schwerpunkte von Markls Arbeit als Amts-
sachverstindiger fiir Brandschutz ist die Beratung von Ar-
chitekten. Die Feuerwehr ist immer dann zu Rate zu zie-
hen, wenn der Verhandlungsleiter der Baubehérde das

2008 ist die Wiener Berufsfeuerwehr insgesamt
36.470 Mal ausgeriickt. Das hedeutet einen neuen
Rekord. Grund dafiir ist die Zunahme bei den so

genannten Technischen Einséitzen, besonders
durch den stirker gewordenen StraBenverkehr
und den daraus resultierenden steigenden Ver-
kehrsunfiillen

Brandrat Alexander Markl: ,,Feuerwehr ist eine Verbindung aus
Technik, Sportlichkeit und Einsatzbereitschaft“

>
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vorschreibt, wenn es sich um Hochhiuser handelt oder
um ein Gebdude mit spezieller Nutzung, zum Beispiel
um ein Biolabor. Welche Handfeuerloscher werden ge-
braucht? Wo miissen sie angebracht werden? Werden feu-
erthemmende Tiiren benétigt? Wie grofy miissen die ein-
zelnen Brandabschnitte sein? Welche Fluchtmoglichkei-
ten gibt es? Wie erfolgt die Beliiftung des Stiegenhauses?
»Vorbeugender Brandschutz ist sehr umfassend. Und das
ist auch der Grund, warum die Brandeinsitze jedes Jahr
zuriickgehen. Die neuen Objekte sind nach den neuesten
internationalen Erkenntnissen so gut ausgestattet, dass es
noch nicht einmal richtig brennen muss, und wir stehen
schon vor der Tiir.“ Ein Einsatz unterbricht jede Arbeit in
der Feuerwache, Markl fihrt nur dann aus, wenn Perso-
nen in Gefahr sind, bei Verkehrsunfillen, Leichenbergun-
gen oder wenn sein technisches Wissen etwa bei Kranein-
sitzen benotigt wird. So kommt er mit seinem Komman-
dofahrzeug im Schnitt auf vier bis fiinf Einsitze pro Tag.
Die Gruppen selbst sind mehr oder weniger permanent
unterwegs zu kleineren Einsitzen, zum Beispiel auch
dann, wenn von einem Haus Eiszapfen von den Dachrin-
nen zu entfernen sind.

Schlafstérungen sind die Regel

Zwischen 12 und 14 Uhr ist es meistens relativ ruhig —
Zeit fiir die Mittagspause, oder besser gesagt ,Schlafer-
satzzeit“. ,Was wir machen, ist in hohem Mafle unge-
sund. Und ich rede jetzt nicht von Schadstoffen, Brand-
rauch oder explodierenden Gasflaschen. Allein die Tatsa-
che, dass wir pro Nacht zwei bis drei Mal geweckt wer-
den, schligt auf die Gesundheit.“ So habe ein 50-jihriger
Kollege trotz eines ansonst gesunden Lebenswandels ei-
nen Herzinfarke erlitten, den die Arzte auf die stindig un-

Lange Tradition

Die Geschichte der Berufsfeuerwehr Wien be-
ginnt offiziell im Jahr 1686. Damals hatte die
Stadt vier Feuerknechte eingestellt und damit
den Grundstein fir die heute bestehende Or-
ganisation gelegt. Die erste geschulte Mann-
schaft diente allerdings nicht nur zum Léschen
von Brénden, sie wurde auch fur handwerkli-
che Arbeiten herangezogen. Handwerker der
Stadt Wien, zum Beispiel Zimmerleute oder
Rauchfangkehrer, waren zur Hilfeleistung ver-
pflichtet und haben die Feuerknechte unter-
stltzt. Heute noch ist die Feuerwehr Teil der
Wiener Stadtverwaltung und tragt den Namen
~Magistratsabteilung 68 - Feuerwehr und Ka-
tastrophenschutz®, derzeit gibt es rund 1.600
Mitarbeiterlnnen. Jede/r Feuerwehrbeamtin -
von Kanzlei- und Werkstattenpersonal abge-
sehen - versieht einen 24-stiindigen Wechsel-
dienst, rund um die Uhr arbeiten an die 480
Feuerwehrleute in 25 Uber Wien verteilten
Feuerwachen.

terbrochene Nachtruhe zuriickfithren. ,,Gerade die Belas-
tung, innerhalb von einer Minute von null auf 100 zu
kommen, ist extrem ungesund. Bis 35, 40 ist das kein
Problem, ab 40 haben die meisten Schlafstérungen. Das
kann man durch gesundes Leben und mit Sport aber ein
wenig kompensieren®, erzihlt Markl.

Um méglichen Risiken rechtzeitig auf die Spur zu
kommen, gibt es auflerdem eine regelmiflige Gesund-
heitsiiberwachung, bei der man unter anderem auch an
das EKG angeschlossen wird und je nach Alter, Grofle
und Gewicht eine zeitlang am Ergometer radeln muss.
Von 14 bis 17 Uhr ist dann wieder normaler Dienst. Ne-
ben seiner Arbeit als Amtssachverstindiger fiir Brand-
schutz ist Markl auch fiir die Offentichkeitsarbeit der
Wiener Berufsfeuerwehr zustindig: Interviews, Informa-
tionen iiber verschiedene Projekte sowie druckfihige Bil-
der organisieren, Mitarbeit an der Organisation von Feu-
erwehrfesten und anderen Veranstaltungen, die Liste ist
lang. ,Im Grunde genommen ist es so, dass alle Anfragen
an die Feuerwehr an mich verwiesen werden, wenn sie
von niemand anderem beantwortet werden kénnen. Ich
bin jetzt seit 25 Jahren fiir die Feuerwehr auf der Strafie,
da gibt es wenige Dinge, tiber die ich nicht Bescheid weif§
— und wenn einmal doch nicht, dann weif$ ich, wer wei-
terhelfen kann.“ So hat er auch einen Studenten, der eine
Arbeit iiber Loschroboter schreiben wollte zu Ansprech-
partnern in Deutschland verweisen kénnen, bei denen
diese neue Technologie erprobt wird. Zusitzlich betreut
Markl die Internetseiten www.feuerwehr.wien.at und
www.firefighter.at. Und alle drei Monate erscheint mit
dem Firefighter ein eigenes Magazin, das er ebenfalls
komplett in Eigenregie macht. Fortbildungen finden na-
tiirlich auch fiir die Offiziere statt. ,Die letzte war im
Lainzer Tunnel, damit wir wissen, wie es dort aussicht.
Wird irgendwo etwas Grofles gebaut, muss sich das einer
von uns ansehen und anschlieflend den Kollegen zeigen.
Bei der nichsten Fortbildung wird es wieder um Brand-
schutz gehen. Auf diesem Gebiet tut sich immer sehr viel,
die Bestimmungen miissen immer dem Letztstand ange-
passt sein.

Um 17 Uhr folgt das Abendessen, das in der Regel ge-
meinsam zubereitet wird. Die Abendgestaltung bleibt je-
dem selbst iiberlassen. Es gibt Internet, Fernseher und im
Keller eine Kraftkammer, Cardiogerite (Stepper ...) sowie
eine Sauna. Diese und andere Freizeiteinrichtungen wer-
den nicht von der Stadt Wien bezahlt, sondern von den
Feuerwehrleuten selbst. Dazu zahlt jeder von ihnen einen
bestimmten Beitrag in den Topf der Sport- und Kultur-
vereinigung ein, die dann die Anschaffung titigt. ,Ich
selbst bin spitestens um 23 Uhr im Bett, weil ja die Mog-
lichkeit besteht, dass ich in der Nacht raus muss.“ Ist es
soweit, geht in Markls Zimmer zunichst das Licht an,
durch den Lautsprecher folgen ein Gong und die Durch-
sage von Einsatzart und Einsatzort.

Die psychische Belastung ist in diesem Beruf enorm
grof8. In der Regel hilft man sich gegenseitig, das Erlebte
zu verarbeiten. ,,Wenn wir ein Problem oder eine bedrii-
ckende Erfahrung gemacht haben, dann warten wir, bis P>
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Wihrend die Verkehrsunfille zugenommen haben, sind Zimmer-, Geschiifts- oder Dachbrinde riicklaufig.
Grund dafiir ist der immer besser werdende vorbeugende Brandschutz

der Dienst vorbei ist und gehen gemeinsam auf ein paar
Bier. Ich weif3, jetzt werden alle aufschreien, die medizi-
nisch-psychologisch ausgebildet sind. Aber in der mehr
als 300-jihrigen Geschichte der Wiener Berufsfeuerwehr
hat sich das immer noch bewihrt. Wir nennen das ,inter-
ne Supervision’. Auch mit einer noch so guten psycholo-
gischen Ausbildung wird kaum ein Auflenstehender ge-
nau wissen, wie es zum Beispiel ist, Leichenteile einzu-
sammeln. Das kann nur jemand nachvollziehen, der das
schon gemacht hat. Ein guter Kamerad, der die gleichen
schlimmen Erfahrungen machen musste weiff, was in
dem Anderen vorgeht und kann ihm beistehen. Das hilft
in den meisten Fillen.“ Sollte es einmal doch nicht rei-
chen, kann man sich an geschultes psychologisches Perso-
nal und den psychosozialen Notdienst wenden. Das kann
bei besonders traumatischen Erfahrungen vorkommen,
wenn man zum Beispiel selbst in einen schweren Unfall
verwickelt war oder gar den Tod eines Kollegen zu verar-
beiten hat.

2008: Nur 50 Arbeitsunfille

2008 sind gliicklicherweise keine Mitarbeiter der Wie-
ner Feuerwehr beim Einsatz ums Leben gekommen, wohl
aber 50 von ihnen verletzt worden. Eine schwarze Tafel
an der Zentralfeuerwache im ersten Bezirk umfasst eine
lange Liste von Kollegen, die im Dienst gestorben sind.

»Wenn man zu einem Einsatz gerufen wird, dann weif§
man, was dort los ist und welche Risiken bestehen. Dar-
auf kann man sich einstellen. Viele der tédlichen Unfille
passieren daher in der Erkundungsphase davor, wenn
man selbst feststellen muss, was genau los ist und nicht
weifd bzw. nicht damit rechnet, dass man sich bereits in
einer gefihrlichen Situation befindet. Fiir Markl ist es
selbst mehrmals eng geworden: Als er einmal versucht hat
einen Mann vom Selbstmord abzuhalten, ist er ange-
schossen worden. ,Ich bin nur zur Wohnungstiir gegan-
gen und habe versucht, durch den Spion in die Wohnung
zu schauen. Was ich nicht wusste: Der Mann drinnen
hatte eine geladene Winchester in der Hand. Er hat sofort
durch die Tiir geschossen. Ich habe einen starken Schlag
an meiner linken Brust gespiirt und es hat ziemlich weh
getan. Im ersten Moment wusste ich nicht, wie ich mich
verhalten sollte. Ich hatte Angst, mit der Hand hinzugrei-
fen und sie blutverschmiert zuriickzuziehen.“ Gliick im
Ungliick: Die Kugel ist durch einen Uniformknopf so
weit abgebremst worden, dass sie nicht in seinen Kérper
eingedrungen ist. ,,Ich hatte in weiterer Folge nur einen
riesigen blauen und griinen Fleck. Markl hat sofort den
Riickzug angeordnet und sicherheitshalber einen Kinder-
spielplatz riumen lassen. Der Schiitze hat kurz darauf in
seiner Wohnung zwei Benzinkanister verschiittet, Feuer
gelegt und sich anschlieffend erschossen. ,Man lernt mit

der Gefahr zu leben, stellt sich darauf ein und wird mitc P>



der Zeit immer vorsichtiger. Die Teams kommunizieren
sehr rege untereinander, und ich erfahre so, was anderen
passiert ist und wie man sich kiinftig in solchen Situatio-
nen am besten verhilt. Wenn zum Beispiel ein Miillhau-
fen auf einem Firmengelinde brennt, geht niemand mehr
aufrecht hin, weil sich ja eine alte Gasflasche darin befin-
den kénnte.

Aber nicht alle Einsitze sind dramatisch, mitunter
gibt es auch jede Menge Skurriles. Markl hat seltsame

sind schon 3.000 Exemplare verkauft, bestellen kann
man ,Das kleine Feuerwehr-Schmunzelbuch® im Web-
shop auf www.firefighter.at. Und fiir Kinder gibt es das
Bilderbuch der Wiener Feuerwehr zum Anmalen. ,Ich
hab den Text gedichtet, ein Kollege hat die Illustrationen
gemacht. Das Buch ist fiir Kindergirten und fiir Volks-
schulen zum Verschenken gedacht. Ich gebe es aber auch
immer den Offiziersanwirtern als erste Aufgabe. Wenn
sie das nicht anmalen, dann fallen sie gleich durch®,

und lustige Erlebnisse zusammengetragen und in Buch-  schmunzelter.
form herausgebracht. ,Urspriinglich war das Ganze so

dick wie ein Telefonbuch. Dann habe ich alles entfernt, Johannes Stuhlpfarrer,
was mit Alkohol, Sex und Gewalt zu tun hatte. Da sind freier Journalist,

dann 88 Seciten iibrig geblieben®, lacht er. Inzwischen E-Mail: johannesstuhlpfarrer@aon.at

Der Weg zum Feuerwehrmann

Die Aufgaben, die an einen Berufsfeuerwehrmann gestellt werden, nehmen von Jahr zu Jahr an Umfang
und Komplexitét zu. Praktisch-technisches Versténdnis fir die Bedienung immer komplizierter werden-
der Geréte gehort ebenso dazu wie korperliche und geistige Fitness. Bewerben kann sich daher, wer bei
Eintritt in das Dienstverhéaltnis mit der MA 68 zwischen 20 und 26 Jahre alt und EU-Staatsbiirger ist
(Hauptwohnsitz Wien bevorzugt), tber ein ,ehrenhaftes Vorleben®, Fiihrerschein der Gruppe B und eine
abgeschlossene Berufsausbildung verfiigt. Zu den mehr als 70 gesuchten feuerwehrspezifischen Hand-
werksberufen zahlen zum Beispiel Elektriker, Installateure, Dachdecker, Tischler, aber auch Bootbauer,
Schadlingsbekédmpfer oder Waffenmechaniker. Eine Quotenregelung schreibt vor, dass mindestens 70
Prozent der Neuaufnahmen auf diese 70 Handwerksberufe entfallen mussen. Die restlichen 30 Prozent
teilen sich ,sonstige Handwerksberufe®, kaufménnische Berufe und héhere Schulbildung (Matura).

Neben einer Aufnahmeuntersuchung missen die Bewerber auch zwei Tests bestehen: Einer tiberpriift
das praktisch-technische Versténdnis, das rdumliche Vorstellungsvermdégen, logisches Denken, Recht-
schreibung, Mathematik sowie die psychologische Eignung im Hinblick auf die psychischen Belastun-
gen im Einsatz. Der zweite, der korperliche Eignungstest, Gberprift die Fitness mit Dauerlauf, Klimmz(i-
gen, Schrittwechselspriingen, Liegestiitzen usw. Wer diese Hirde schafft, auf den wartet die Grund-
ausbildung, die 100 Tage (acht Stunden pro Tag/fiinf Tage pro Woche) umfasst. Danach beginnt der
Einsatz auf der Feuerwache. Es folgt eine mehrjahrige Ausbildung wahrend der Dienstzeit und an-
schlieRend eine Zuteilung aufgrund der notwendigen Spezialisierung in Brand-, Fahr- und Nachrich-
tendienst. Ein technisches Highlight fir die besonders realitdtsbezogene Ausbildung ist ein eigenes
~Brandhaus” im 21. Bezirk. Dort kdnnen von Industrie- Giber Gas- bis hin zum Flissigkeitsbrand die un-
terschiedlichsten Brandarten simuliert werden. Es gibt auch einen Gitterkafig, der vernebelt werden
kann, damit die Teilnehmer das Zurechtfinden in verrauchter Umgebung tiben kdnnen.

Die Aufgaben der Wiener Berufsfeuerwehr
umfassen neben der Brandbekd@mpfung
auch zum Beispiel Menschenrettung, Lei-
chenbergung, Hilfe bei 6ffentlichen Not-
stdanden und Katastrophen. Wegen der
nicht unbetrachtlichen Gefahr, der die
Ménner im Einsatz immer wieder ausge-
setzt sind, investiert die Stadt Wien massiv
in die Sicherheitsausriistung. Jeder Feuer-
wehrbeamte versieht einen 24-stiindigen
Wechseldienst, rund um die Uhr arbeiten
an die 480 Mann in 25 Uber Wien verteilte
Feuerwachen.

SUMMARY

The tasks of the professional Vienna
Municipal Fire Brigade include in addi-
tion to fire fighting for example the res-
cuing of individuals, the recovery of
corpses, help in public emergency cases
and disasters.

In view of the considerable risk the men
are repeatedly exposed to, the City of Vi-
enna is investing massively in safety
equipment. Every fire fighter has a 24-
hour shift; 480 men work around to
clock in the 25 fire stations distributed
all over Vienna.

Le travail des sapeurs-pompiers profession-
nels de Vienne comprend non seulement la
lutte contre l'incendie, mais aussi par exem-
ple le sauvetage de personnes et le déga-
gement de corps, l'aide en cas de détresses
publics et catastrophes. En raison du risque
non négligeable auquel les hommes en ac-
tion sont exposés a plusieurs reprises, la
Ville de Vienne a investi massivement dans
I'équipement de sécurité. Chaque sapeur-
pompier fait une couche de 24 heures ; 480
employés travaillent 24 heures sur 24 dans
25 casernes de pompiers dans tout Vienne.



AUVA-SGM in der Praxis:
PMI Industrieservice

Ein vollig neuer Industriezweig macht von sich reden. Die ,,Outsourcer“, das sind Dienst-

leistungsunternehmen, die spezielle Projekte auf hohem Qualitidtsniveau termingetreu

durchfiihren.

N

PMI hat sich 2002 in Leoben angesiedelt, an einem
wichtigen Standort in der Obersteiermark. Mittlerweile

)y ff

hat das Unternehmen seine Fiihler nach ganz Europa
ausgestreckt und macht auch mit den USA und dem
Iran gute Geschifte.

Worum geht es dabei? In erster Linie um Fertigun-
gen oder Spezialauftrige, fiir die ein Industriebetrieb
nicht wirklich eingerichtet ist. Am Beispiel einer Fassa-
denerneuerung sei das erldutert:

Neue Gebaudefront
fiir Traditionsunternehmen

Eine der Montagehallen eines Stahlkonzerns war in
die Jahre gekommen. Tageslicht war kaum vorhanden,
die Bestiickung von Arbeitsgut kompliziert, Fluchtwege

lise Zembaty

waren praktisch nicht gegeben. Vom unansehnlich ge-
wordenen Aussehen erst gar nicht zu reden. Ein Umbau
war unausweichlich — nur iiber einen Bautrupp verfiigte
das Unternehmen nicht. Auflerdem wurde mehr ver-
langt, vor allem was die Sicherheitsorganisation betraf.
Man rief PMI auf den Plan, trug die Problematik vor
und wartete auf die Prisentation eines Konzeptes. PMI
hat nicht nur den Baumeister und den Statiker an der
Hand, sondern auch einen auf Industriearchitektur spe-
zialisierten und mit dem Arbeitsablauf vertrauten Archi-
tekten. In der nun folgenden Beratung erhielt der fillige
Umbau ein ganz neues Gesicht: Das resultierende Kon-
zept sah zahlreiche Mauerabbriiche vor, um grofiflichi-
gen Fenstern Platz zu machen und ein Schiebetor zu in-
tegrieren, aber auch gezielte Fluchtwege ins Freie, mit ei-
nem Treppenturm und iiber eine Rampe.
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PMI holte bei Subunternehmen (Geriistbauer, Gla-
ser, Entsorgungsbetrieb, Stahlbaufertigung, Baumeister
etc.) iiber die PMI bereits eine Lieferantenbewertung
beziiglich Qualitit und Termintreue durchgefiihrt und
in der Praxis mehrmals zusammengearbeitet hatte, Kos-
tenvoranschlige ein und stellte den Bestbietern den Zu-
schlag in Aussicht. Das dem Kunden prisentierte Ge-
samtkonzept fand schnell Zustimmung und das Projekt
konnte zur vollen Zufriedenheit aller Beteiligten bei
Vollbetrieb des Auftraggebers realisiert werden.

Rohrbau im Montafon

Eine besondere Herausforderung stellte auch die
Realisierung von Rohrleitungen (gemeinsam mit der
MCE Industrietechnik Linz) am ,,Kops Werk 2, einem
der grofiten Wasserkraftwerke Osterreichs, im Monta-
fon dar. Die Rohre dort haben einen Durchmesser von
acht Metern, die Linge des Druckwasserstollens betrigt
1,2 Kilometer. Der kleinste Fehler bei der Montage
kann ungeheure Folgen haben. Nur eine verlisslich
hochwertige Arbeit konnte zum Einsatz kommen und

PMI ist stolz, diese mit ihren bestens qualifi-
zierten MitarbeiterInnen bieten zu kénnen.

Kompetenz und Flexibilitét

PMI sieht sich als Drehscheibe mit einer
ganzen Reihe von Subunternehmen. Die eige-
nen MitarbeiterInnen miissen immer wieder
neue Problemlésungen bieten kénnen, aber
auch wissen, welchen Subunternehmern sie

welche Aufgaben iibertragen kdnnen. Das rela-
tiv kleine Unternehmen (50 MitarbeiterInnen)

nicht immer ganz leicht ist, weil dieses ja meistens auch
vom Auftraggeber und anderen Partnern abhingig ist.
Ein guter Kommunikationsfluss zwischen allen involvier-
ten Teilnehmerlnnen ist Voraussetzung dafiir, dass die
Koordination der Arbeiten reibungslos gestaltet und Un-
sicherheiten von Anfang an eliminiert werden konnen.

Dazu kommt, dass praktisch jede/r MitarbeiterIn
tiefgreifendes Wissen iiber die einzelnen Sicherheits-
mafinahmen besitzen muss, da ja vor Ort meistens, was
PMI betrifft, nur in relativ kleinen Teams gearbeitet
wird, der Einsatz der Subunternehmen aber auch koor-
diniert werden muss. Wichtig fiir Bernd Pongratz war
deshalb auch das Prozessdenken, das durch das SGM
vermittelt wird und eine stindige Optimierung aller
Mafinahmen zur Folge hat.

AUVA-SGM Regelwerk

Die Fiihrungskrifte von PMI verpflichten sich nicht
nur zur Einhaltung des AUVA-SGM Regelwerkes und
der nationalen Rechtsvorschriften, sie begreifen sie auch
als zentrale Verantwortung. Sie fiithren ihre Mitarbeite-
rInnen in flacher Hierarchie und beteiligen sie an Pro-
zessen, die kontinuierliche Verbesserungen ermogli-
chen. Das System gilt nicht nur fiir den Standort Le-
oben, sondern auch fiir alle auswirtigen Einsatzorte
und Baustellen.

Einer der wichtigsten Aspekte besteht darin, die theo-
retischen Leidlinien als vitale Zielsetzungen in den Kép-
fen der MitarbeiterInnen begreifbar zu machen. Einfa-
cher ausgedriickt, die MitarbeiterInnen davon zu iiber-
zeugen, dass es der Geschiftsfilhrung mit Gesundheits-
forderung und Privention wirklich ernst ist. Die Ge-
schiftsfiihrung ist dabei sicher, dass sie es insofern rela-

tiv leicht hat, als die

iiberschaubare Grofie
PMI-Geschiftsfiihrer Bernd Pongratz: ,,Wir leben vom guten Ruf der Firma PMI und der
unserer Erfolge und diese wieder werden von unseren Mitarbeitern traditionell  kollegiale

getragen. Wir haben Arbeitszufriedenheit nicht erfunden, aber sie Umgang untereinander
wird bei uns gelebt. Tag fiir Tag.

kurze und informelle

lebt von seinem groflen Know How und seiner stindig
Dazu Geschiftsfithrer Bernd
Pongratz: ,Wir leben vom guten Ruf unserer Erfolge

abrufbaren Kreativitit.

und diese wieder werden von unseren Mitarbeitern ge-
tragen. Bei uns wird viel verlangt, aber die Arbeit ist
immer abwechslungsreich und eine richtige Herausfor-
derung. Wir haben Arbeitszufriedenheit nicht erfun-
den, aber sie wird bei uns gelebt. Tag fiir Tag.”

Implementierung des SGM

PMI kann seinen MitarbeiterInnenn keinen Arbeits-
platz im herkémmlichen Sinn bieten. Die Arbeitsanfor-
derungen variieren von Projekt zu Projeke, die Einsatzor-
te auch. Jede/r MitarbeiterIn muss sich praktisch sein si-
cherheitstechnisches Umfeld jedes Mal neu schaffen, was

Kommunikationswege
moglich machen.
Obwohl man bestrebt ist, weiterhin unbiirokratisch
zu handeln, verordnete man sich eine relativ straffe
Struktur im Berichtswesen. Projektleiter und Ober-
monteure vermitteln wichtige Informationen der Ge-
schiftsleitung an die MitarbeiterInnen (top down), in-
formieren die Geschiftsleitung aber auch iiber Vorfille
und Ereignisse auf Baustellen, bzw. Anliegen und Vor-
schlidge der MitarbeiterInnen (bottom up). Regelmif3i-
ge interne Besprechungen zwischen Projekdeitung,
Obermonteuren und Geschiftsleitung sind obligat.

Bautagesbericht als wesentliches
Werkzeug der Durchsetzung

Da man von Seiten der Geschiftsfithrung bemiiht
ist, Formulare und aufwindige Berichterstattung so gut P>



wie moglich zu vermeiden, wurde der Bautagesbericht
bloff um die Erfordernisse des SGM erweitert. So
konnte ganz allgemein die Akzeptanz des SGM erhsht
werden, denn gegen die unbiirokratische Einbindung
von Grundsitzen des SGM, bzw. Kontrollaufgaben
hatte niemand etwas einzuwenden.

Dass eine Sicherheitsfachkraft von Anfang an in die
Koordination der wichtigsten Schnittstellen auf der Bau-
stelle eingebunden ist, versteht sich von selbst. Ebenfalls
von zentraler Bedeutung sind jedoch auch die sicher-
heitsadiquaten Anforderungen an Subunternehmer und
ZeitarbeiterInnen. Hier erhalten vor allem Sicherheits-
vertrauenspersonen {iiber ihre gesetzlich gegebenen Auf-
gaben hinaus weitere Befugnisse und Kontrollrechte. Die
solcher Art gestirkte Position der SVP trigt wesentlich
zur optimal funktionierenden Kommunikation zwischen
internen und externen Arbeitskriften bei.

Schritt fiir Schritt in Richtung
Optimierung

Kontinuierliche Verbesserungsprozesse sind nur
moglich, wenn Resultate als Basis fiir neue, verbesserte
Uberlegungen fungieren. Analyse, darauf basierende
Mafinahmen, Durchsetzung dieser Mafinahmen, Beob-
achtung und Kontrolle sind wichtige Schritte, um an-
gepeilte Ziele zu erreichen, aber auch aus Missver-
stindnissen oder Fehlern zu lernen, bzw. neuartige An-
forderungen in einen Optimierungskreis zu integrie-
ren.

Work-Life-Balance

Ohne es explizit zu formulieren, ist PMI auch be-
strebt, seinen MitarbeiterInnen eine gut strukturierte
Anforderungsszene zu bieten. Wertschépfungsprozesse
sind Arbeitsziele, aber sie miissen so erreicht werden,
dass Gefihrdungen und iibermiflige Belastungen aus-
geklammert bleiben.

Aus diesen Griinden wird auch der Arbeitsmedizin
ein wichtiger Stellenwert zugewiesen. Sie handelt auf der
Grundlage wissenschaftlicher Erkenntnisse und psycho-
sozialer Kompetenz und kann so ihre Beraterfunktion
auf Basis einer ganzheitlichen Betrachtungsweise von
physischen, psychischen und sozialen Einfliissen auf die
Belegschaft nachkommen. Man erwartet von ihr wichti-
ge Impulse und eine positive Einflussnahme auf die be-
triebseigenen Sicherheitsvertrauensleute, sowie auf die
Arbeitszufriedenheit der MitarbeiterInnen.

SGM bei PMI

Das gut gehandhabte SGM setzt beim Selbstwertge-
fiihl der MitarbeiterInnen an und zeigt ihnen, dass Ar-
beit befriedigend sein kann und heute nicht mehr ,Ar-
beitsleid“ bedeuten darf. Es werden vordergriindig Ar-
beitsprozesse analysiert und auf ihren optimalen Ablauf
hin strukturiert. Die Mitarbeiterinnen ,lernen® dabei
nicht nur etwas iiber die Sicherheit beim Arbeiten,
sondern iiber das Arbeiten selbst. Sie sind dazu aufge-
rufen, nachzudenken, wie man Arbeit besser gestalten
kann, so dass sie einfacher, vorteilhafter und teilweise
mit besserer technischer Unterstiitzung durchgefiihre
werden kann. So wird nicht nur Qualitit im Produkti-
onsprozess selbst erreicht, sondern auch Kompetenz
und kreatives Potenzial bei den MitarbeiterInnen ver-
starkt. Sie wissen sozusagen, bis ins Detail iiber ihre
Arbeit Bescheid und kénnen oft von sich aus Verbesse-
rungen in der Kette der Arbeitsabliufe anregen. Wenn
das Management, so wie bei PMI, dann auch noch
»mitspielt” und Optimierungsvorschlige begriifit, kann
der Erfolg eines Unternehmens wohl nicht ausbleiben.

llse Zembaty
Starkfriedgasse 46

1190 Wien

Tel.: +43 1 470 81 72
E-Mail: ilse.zembaty@aon.at
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Probleme in der Arbeitswelt wird es immer
geben. Der Dienstleister PMI hat sich auf
die Erfullung von Arbeiten, die nicht zum
eigentlichen Kompetenzbereich eines Un-
ternehmens gehoren, spezialisiert. Das er-
fordert von den PMI-Mitarbeiterlnnen ho-
hes Fachwissen, aber auch (berdurch-
schnittliche Flexibilitdt in einem sich stén-
dig @ndernden Arbeitsumfeld. Dabei sind
auch die Anforderungen an die Arbeitssi-
cherheit einem steten Wandel unterworfen.
Hier leistet das AUVA-SGM hervorragende
Dienste, da es nicht nur das so notwendige
Prozessdenken vorgibt, sondern auch Kon-
trollen erleichtert.

Labour problems will always exist. The
service provider PMI has specialised in
the work which does not belong to actu-
al competence of a company.

This requires a high expertise by the PMI
staff, but also extreme flexibility in a
constantly changing work environment.
In this context, the requirements for
work safety are also permanently chang-
ing.

In this, the AUVA-SGM provides an ex-
cellent service, since it does not only
provide the necessary process thinking,
but also makes controls easier.

Des problemes dans le monde du travail
vont toujours exister. Le prestataire de ser-
vices PMI s’est spécialisé dans la réalisa-
tion de travaux qui ne font pas partie des
véritables compétences d'une entreprise.
Cela requiert une expertise élevée des em-
ployés du PMI, mais aussi une flexibilité
supérieure dans un environnement de tra-
vail en évolution constante. Pourtant, les
exigences de sécurité au lieu de travail
changent également en permanence. Ici, la
AUVA-SGM fournit un service extraordi-
naire, car il ne détermine pas seulement la
pensé en processus, mais il facilite aussi
les controles.
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Unternehmenskultur

und Kunst

Ergonomische Arbeitspldtze mit einfachen Maf3nahmen und die Férderung von Lehrlingen sind

Hauptanliegen von Heiner und Christine Gann, in der dritten Generation Inhaber der Druckerei

Aumayer in Munderfing in Oberdésterreich.
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Altere Arbeitnehmerlnnen und Lehrlinge werden von
vielen Betrieben gemieden oder nicht besonders gefordert.
Bei Aumayer Druck, der seit 1927 besteht, ist es genau um-
gekehrt. Besonders Lehrlinge werden in vielfacher Hinsicht
unterstiitzt und erhalten Beistand von ilteren Arbeitnehme-
rInnen mit Erfahrung. Die MitarbeiterInnen, die gut ins
Team passen, haben in diesem Betrieb eine Anstellung fiirs
Leben. Geschiftsfithrer Heiner Gann nennt neben der Er-
fahrung, das hohe Maf§ an Fertigkeiten und die Sozialkom-
petenz als wesentliche Faktoren. Auch bei der Qualititskon-
trolle der Druckwerke und bei der Anschaffung neuer Be-
triebsmittel — die bei Aumayer zum Grofiteil gebrauchte
Maschinen sind, weil damit Nischenprodukte erzeugt wer-
den konnen, die die Konkurrenz auf Grund der teueren
Ubertechnisierung nicht mehr anbieten kann — schitzt die
Geschiftsfiihrung den Rat der Erfahrenen. Dass Lehrlinge

von routinierten Mentoren proﬁtieren, ist ein weiteres Plus.

Ariadne Seitz

Arbeitsklima, Sicherheits-/
Gesundheitsschutz und Incentives

Stilvolle und freundlich gestaltete Arbeitsplitze, die sogar
in der Druckerei mit Originalen von namhaften Kiinstlern
an den Winden geschmiicke sind und Hilfsmittel, die das
Tragen von schweren Lasten und Zwangshaltungen verhin-
dern sollen, tragen zu einem angenehmen Arbeitsklima bei.
Die Stimmung und Atmosphire an den Bildschirmarbeits-
pldtzen ist angenehm und kollegial. Die Arbeitszeit kann
von den Arbeitnehmerlnnen flexibel eingeteilc werden.
Wenn viel zu tun ist, halten alle zusammen und machen
Uberstunden, dafiir kann in ruhigeren Zeiten Zeitausgleich
genommen werden. Fiir die Wochenenden gibt es in Spit-
zenzeiten einen Pool an ZeitarbeiterInnen.

Es werden regelmiflig Seminare zur Arbeitssicherheit
durchgefiihrt. Lirmuntersuchungen und regelmifiige Au-
genuntersuchungen sorgen dafiir, dass die Belastungen so-
wohl in der Druckerei, als auch an den Bildschirmarbeits-
pldtzen nicht zu groff werden. Die MitarbeiterInnen sind in
die Gestaltung der Arbeitsplitze eingebunden und erhalten
jede Unterstiitzung zur Verbesserung Threr Befindlichkeiten.
Zum Teil handelt es sich dabei um einfache Hilfsmittel, wie
zum Beispiel ein Gabelstapler, der in der richtigen Hohe ne-
ben der Maschine das aufgestapelte Papier lagert, sodass der
Drucker keine Lasten mehr heben oder Zwangshaltungen
einnechmen muss. Auf Wunsch der Belegschaft wurde ein
Feuerldschkurs durchgefiihrt, um im Falle des Falles nicht
nur in der Firma, sondern auch im Privatbereich geriistet zu
sein. Erste Hilfe-Auffrischungskurse fiir alle MitarbeiterIn-
nen, sofern sie Zeit und Lust haben, sind eine Selbstver-
stindlichkeit. Jede/r Abteilungsleiterln hat viel Entschei-
dungsfreiheit bei der Anschaffung von Arbeitsmitteln und
Dienstfahrzeugen. Beim jihrlichen Schitag oder Ausflug in
einen Klettergarten, wird neue Kraft geschopft und das
Team gestirkt.

Mitarbeiterinnen- und
Lehrlingsforderung

In der Druckerei sind 32 MitarbeiterInnen und in der
Werbefirma 19 freie MitarbeiterInnen titig. Neun Grafi-
kerInnen helfen den Kunden bei Kleinauflagen von Zeit-
schriften, Biichern und Broschiiren und sparen ihnen da-
mit eine Werbeagentur. Grofles Augenmerk hat der Ge- P>
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schiftsfiithrer aber auf seine Lehrlinge. Stolz berichtet er,
dass von 21 Lehrlingen 18 ihre Gesellenpriifung mit ,,aus-
gezeichnet bestanden haben. Alle Lehrlinge werden fi-
nanziell unterstiitzt, solange sie in der Berufsschule den
Notendurchschnitt von 1,5 nachweisen konnen. Am lieb-
sten hat Herr Gann schon iltere Lehrlinge, auch Schulab-
brecher sind sehr willkommen. Er ist ganz stolz auf seinen
weiblichen Lehrling Julia, sie war Klassenbeste. Die fleifsi-
gen Lehrlinge erhalten fiir das Internat einen Vorschuss,
der nur im Falle schlechter Noten riickzuerstatten ist.

Ein Lehrling ist der Geschiftsfiihrung noch in beson-
derer Erinnerung geblieben. Es ist Peter, ein Lehrling mit
besonderen Bediirfnissen, ist geistig und korperlich be-
hindert und hat mit viel Unterstiitzung seine 4-jihrige
Lehre bei Aumayer abgeschlossen. Er arbeitet mittlerweile
in einem Betrieb, in dem er voll im Arbeitsprozess einge-
gliedert ist. Der Weg bis dahin war allerdings fiir alle Be-
teiligten nicht einfach und jeder ist an seine Grenzen ge-
fithrt worden. Gemeinsam mit dem Bundesministerium
fiir Soziales, welches eine Unterstiitzunggslehrerin zur Ver-
fiigung gestellt hat und zusitzliche freie Tage der Drucke-
rei Aumayer machten es méglich, dass Peter seine Lehre
letztlich erfolgreich abgeschlossen hat.

Die Frauenquote liegt bei Aumayer bei 50 Prozent,
auch in der Geschiftsfithrung. Es gibt keine grofle Fluk-
tuation bei den MitarbeiterInnen. Fiinf ArbeitnehmerIn-
nen sind schon linger als 30 Jahre im Unternehmen und
weitere finf seit 20 Jahren. Bei Aumayer kann man
durchaus einen Lebensjob haben, lediglich die Lehrlinge
miissen auf ,Wanderschaft® gehen, um Erfahrungen zu
sammeln. Nach dieser Zeit holt Heiner Gann sie gerne
wieder zuriick ins Unternehmen — wenn die Leute wie-
der ins Team passen, sind sie willkommen. Es sind in den
vergangenen Jahren durch Expansion mehr Mitarbeite-
rInnen dazugekommen. Die Inputs von auflen stirken
die Druckerei und machen sie so erfolgreich. Das Know-
how wird regelmif8ig in Seminaren an alle MitarbeiterIn-
nen weitergegeben. Es bilden sich Partnerschaften zwi-
schen den ilteren MitarbeiterInnen und Lehrlingen, die
sich auch fallweise an den Wochenenden zum Lernen
treffen. Auch Heiner Gann bietet seine Hilfe an den Wo-
chenenden an, selten wird sie angenommen, wie er per-

sonlich bedauert. Sein Team arbeitet perfekt zusammen
und die Auftragslage ist sehr gut. ,Der Einzige der Fehler
macht, bin ich selbst!“ lichelt Heiner Gann und freut
sich iiber sein tatkriftiges Team.

Druckerei und Kunst

Heiner Gann ist ein begeisterter Forderer der Kunst
und lisst alle interessierten ArbeitnehmerInnen daran teil-
haben. Exkursionen zu Vernissagen mit namhaften
Kiinstlern oder der Besuch der Sommerakademie in ei-
nem aufgelassenen Steinbruch sind keine Seltenheit.
Schulen, Kindergirten und Altersheime werden tatkriftig
mit Bastelmaterialien, bestehend aus Karton- und Papier-
resten, beliefert. Herr Gann organisiert Sammlungen fiir
Malgruppen der Lebenshilfe, fordert Maltherapien mit
Expertlnnen der Lebenshilfe zur Herstellung von Weih-
nachtskarten und stellt Materialien fiir Kunstwerke zur
Verfiigung, die versteigert werden. Der hauseigene Verlag
organisiert Lesungen von Familienbiichern, die in der
Druckerei hergestellt werden. Es werden auch kleine
Stiickzahlen, zum Beispiel Diplomarbeiten gedrucke. Die
grofSe Stirke des Betriebes ist die Flexibilitit in der Wahl
des Druckes. Von Kleinstserien, die im Digitaldruck her-
gestellt werden, bis zu groflen Mengen im Offset-Druck-
verfahren ist alles moglich. Kunst kommt bekanntlich
von Ko6nnen, deshalb bezeichnet Heiner Gann den klassi-
schen Offset-Druck durchaus als kleine Kunstform, denn
mit ,Farben, Druckplatten und Papier in die Maschine
und los geht' s, ist es bei weitem nicht getan. Die Art des
Papiers, die aktuelle Temperatur in der Druckerei und die
Konsistenz der Farben beeinflussen das Druckergebnis.
Wissen und Erfahrung und viel Gefiihl fiir Nuancen
zeichnen deshalb gute DruckerInnen aus.

Mag. Ariadne Seitz

AUVA
Adalbert-Stifter-Stral3e 65
1200 Wien

Tel.: +43 1 331 11-958
Fax: +43 1 331 11-610

E-Mail: Ariadne.Seitz@auva.at H



Wer schlecht schlaft,
macht Fehler

Rund 3,2 Millionen Osterreicherinnen leiden teilweise massiv unter Schlafstorungen. Neben

personlichen Beeintrachtigungen ist auch die Unfall- und Fehlergefahr drastisch erhéht, die

Auswirkungen auf die Wirtschaft sind enorm. Die ,Initiative Gesunder Schlaf“ will mit Aufkla-

rungsarbeit Abhilfe schaffen.

Johannes Stuhlpfarrer

Zu wenig Schlaf verursacht enormen volkswirtschaftlichen Schaden. Nicht nur infolge von Arbeitsun-
fillen, sondern auch durch die deutlich geringere Belastharkeit und Produktivitit

38 Prozent der heimischen Bevidlkerung sind von
Schlafstorungen betroffen — das sind 3,2 Millionen Oster-
reicherInnen. ,In den USA ist die Situation sogar noch
dramatischer. Dort haben bereits 75 Prozent der Men-
schen Schlafstérungen. Das stellt auch die Medizin vor
ganz gewaltige Herausforderungen®, betonte Manfred
Walzl, Leiter des Fachbereichs Schlafmedizin an der Lan-
desnervenklinik Sigmund Freud (LSF) Graz, bei einer
Pressekonferenz der Initiative Gesunder Schlaf in Wien.
»Von den 8.760 Stunden eines Jahres sollten wir in etwa
3.000 im Bett verbringen. Auf das kommen wir heutzuta-

ge leider iiberhaupt nicht mehr, weil wir so viel zu tun ha-
ben, weil es gar nicht chic ist, zu schlafen®, bedauert er.
Wer nicht ausreichend schlift, ist am nichsten (Arbeits-)
Tag allerdings weniger leistungsfihig und macht Fehler.
Walzl verweist auf amerikanische Untersuchungen, wo-
nach weltweit ein jihrlicher Schaden von rund 400 Milli-
arden Euro entsteht, der auf Ubermiidung zuriickzufiih-
ren ist. ,,Bei linger dauernden Schlafstrungen steige die
Unfallwahrscheinlichkeit laut spanischen Untersuchun-
gen (Téran-Santoz et al.) um rund 650 Prozent. Und die

groffen Industriekatastrophen sind alle nachweislich P>
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durch iibermiidete, nicht mehr leistungsfihige Mann-
schaften verursacht worden: Tschernobyl, Three Mile Is-
land/Harrisburg, der Chemieunfall von Bhopal mit
25.000 Toten, die Olpest, ausgelsst durch die Strandung
der Exxon Valdez usw. Allein die amerikanische Zivilluft-
fahrtbehorde verzeichnet pro Jahr 10.000 Zwischenfille
im Cockpit aufgrund von Miidigkeit.”

Verminderte Konzentrationsfahigkeit

Eine Studie der University of New South Wales (Aus-
tralien) hat Schlafdefizite mit Alkoholkonsum verglichen.
Das Ergebnis: Wer nachts nur vier Stunden geschlafen hat,
reagiert so, als hitte er 0,5 Promille Alkohol im Blut. 24
Stunden ohne Schlaf entsprechen bereits einer Blutalko-
hol-Konzentration von 1,0 Promille. ,, Wir haben diese Er-
gebnisse fiir uns mittels d2-Test (Anm.: ein standardisier-
ter Durchstreichtest zur Uberpriifung von Konzentration
und Aufmerksamkeit) tiberpriift und sind zu den gleichen
Ergebnissen gekommen.“ Kein Wunder, dass Ubermii-
dung, laut einer Untersuchung des Gesamtverbandes der
Deutschen Versicherungen, der Grund fiir rund 24 Pro-
zent aller tddlichen Unfille und insgesamt wahrscheinlich
jedem dritten Unfall ist. Wie hoch die genaue Zahl ist lisst
sich laut Walzl nicht eruieren, denn schliefllich kann man
Miidigkeit bzw. Einschlafen am Steuer im Nachhinein
schwer oder gar nicht als Unfallursache nachweisen. , Wir
haben uns in zwei Studien mit der Frage beschiftigt, wie
wach die osterreichischen Autofahrer sind“, berichtet der
Mediziner. ,Das Ergebnis war erschreckend: Im Grunde
genommen ist jeder zweite Lkw- bzw. Buslenker zu miide
oder grenzwertig miide unterwegs. Bei den Privatpersonen
war das immer noch jeder Dritte.”

Im Gegensatz zur Promillebestimmung mittels ,Alko-
mat” gab es bislang keine objektive Moglichkeit, Miidig-
keit zu messen. Die Pupillometrie liefert jetzt allerdings
verlissliche Parameter, die Schlafmedizin an der Landes-
nervenklinik Sigmund Freud Graz ist laut Walzl das welt-
weit fithrende Zentrum dafiir. Eine Pupille ist nie starr,
sondern verindert ihren Durchmesser innerhalb einer Se-
kunde um bis zu 0,5 Millimeter. Je miider man ist, desto
grofler fille die Verinderung aus und desto langsamer ge-
schieht sie. Es gibt bereits Erfolge mit einer Infrarotkame-
ra, die innerhalb eines gewissen Zeitraums den Durch-
messer der Pupillen fotografiert und so den Miidigkeits-
grad feststellen kann. ,In fiinf bis sechs Jahren kénnte das
System klein genug sein, um dann auch in der Routine-
tiberpriifung eingesetzt werden zu kénnen®, betont der
Mediziner.

Risiko fiir
Herz-Kreislauferkrankungen steigt

Neben den Auswirkungen fiir die Volkswirtschaft und
der erhohten Unfallgefahr haben Schlafstérungen fiir den
Betroffenen natiirlich weitere massive Folgen im Alltag:
Tagesmiidigkeit, Leistungsschwiche, Kopfschmerzen,
Reizbarkeit, Hyperaktivitit, Konzentrationsstérungen,
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Cortisol, das Wachhormon, und Melatonin, das
Schlafhormon, sind einander entgegengesetzt.
Unter Stress ist der Cortisolspiegel dauerhaft er-
hoht, wodurch die normale Produktion von Mela-
tonin beeinflusst wird

Depressionen, Angstzustinde, Schizophrenie, Verinde-
rungen der Personlichkeit — die Liste der Faktoren, die die
Lebensqualitic drastisch einschrinken, ist lang. Dazu
kommt, dass auch das Risiko fiir Herz-Kreislauferkran-
kungen steigt. Inzwischen gibt es bereits 88 Diagnosen,
die Schlafstérungen zugeordnet werden. ,Aber nur jeder
dricte Patient geht wegen seiner Schlafstérungen zum
Arzt“, bedauert Michaela Trnka, praktische Arztin und
Leiterin der Gesellschaft fiir integrative Ganzheitsmedizin

Walter Pleyer: ,,Retardiertes Melatonin kann die
Schlafqualitat verbessern®

in Wien. ,Wenn Schlafstdrungen gehiuft auftreten, iiber
mehrere Wochen anhalten und es dabei zur Beeintrichti-
gung des normalen Leistungsvermdgens untertags
kommyt, sollte man das aber unbedingt machen.“ Bei der
Behandlung und der Therapie der Schlafstérungen sei die
Ursachenforschung sehr wichtig, ,wobei die nicht-organi-
schen Ursachen sehr viel hiufiger sind, als die organi-
schen®. Lirm, Angste, Alltagsprobleme, eine neue Umge-
bung, Nachtarbeit bzw. Wechselschichten, Reisen mit
Zeitverschiebung, Stress, sogar sich selbst auferlegter Zeit-

Michaela Trnka: ,,Nur jeder dritte Patient geht we-
gen seiner Schlafstorungen zum Arzt “

druck beim Einschlafen, sind fiir die iiberwiegende Mehr-
heit der Schlafschwierigkeiten verantwortlich. Auch psy-
chische Probleme, wie etwa Burnout und Depressionen,
zihlen zu den Ursachen, nicht zu vergessen stimulierende
Substanzen wie Tee, Kaffee, Energy Drinks, Alkohol oder
Medikamente.

Kein anderer Faktor hat aber mehr Auswirkungen auf
den Schlaf, als das zunehmende Alter: Ein Neugeborenes
bendtigt 16 Stunden, ein Erwachsener zwischen 40 und
60 Jahren nur noch sechs bis acht Stunden Schlaf. Ab et-
wa 55 Jahren nimmt auflerdem der Melatonin-Spiegel ab,
wodurch der natiirliche Schlaf-Wach-Rhythmus gestore P>



Der Korper schaltet zwei Mal pro Tag auf Sparflamme: von 1-3 Uhr und von 13-15 Uhr. Das ist auch der
Grund, weshalb ein Mittagsschliafchen die Leistungsfihigkeit in der Zeit danach steigert

Wie der Schiaf funktioniert

Wahrend des Schlafs nimmt die Herzfrequenz ab und die Muskulatur erschlafft. Atemfrequenz, Blut-
druck und Kérpertemperatur sinken auf ein Minimum. Zellen werden erneuert, Hormone ausgeschiittet
und das Immunsystem regeneriert sich. Vor allem im REM-Schlaf, der Phase der schnellen Augenbewe-
gungen, werden die Erlebnisse des Tages verarbeitet und ins Langzeitgedachtnis geschrieben.

Beim gesunden Menschen wird der Schlaf-Wach-Rhythmus tber die ,Innere Uhr“ gesteuert. Ihr zentra-
ler Schrittmacher ist der Nucleus suprachiasmaticus (SCN), der sich im Zwischenhirn, im Bereich der
Sehnervenverkreuzung befindet, und tber Lichtreize aktiviert wird. Parallel dazu gibt es weitere ,Innere
Uhren®, die durch das autonome vegetative Nervensystem synchronisiert werden. Die Phasen von kor-
perlicher sowie geistiger Aktivitat und von Ruheperioden, werden im Wesentlichen durch das ,Wachhor-
mon*“ Cortisol und das ,Schlafhormon® Melatonin gesteuert. Beide sind in ihrer Wirkung entgegenge-
setzt und regulieren sich gegenseitig. Das Cortisol steigt wahrend der Nacht an, seinen hochsten Wert
hat es beim Erwachen. Uber den Tagesverlauf sinkt es ab und macht es damit dem Melatonin méglich,
anzusteigen und die Phase der korperlichen Ruhe und Erholung einzuleiten. Wer gestresst ist, schiittet
in erhdhtem Malfe Adrenalin und Noradrenalin aus. Beide versetzen den Organismus in die Lage, auf
Belastungssituationen zu reagieren. Wahrend bei kurzzeitiger Belastung die beiden Stresshormone nach
einiger Zeit wieder abfallen, bleibt ihr Spiegel bei Dauerstress hoch und fiihrt in weiterer Folge zu
schnell spirbaren Beeintrdchtigungen. So wird auch das Serotonin, ein Vorldufer des Melatonins, da-
durch reduziert. Einschlafstérungen, aber auch das Erwachen in den friihen Morgenstunden weisen auf
den gestorten Schlaf-Wach-Rhythmus und das Ungleichgewicht der Hormone hin.



Die zehn Gebote der Schlafmedizin

Jeder kann mit zehn einfachen Regeln dazu beitragen, Schlafstérungen zu beseitigen bzw. zumindest zu
lindern:

1. Decke den téglichen Schlafbedarf

2. Achte auf das Schlafritual (Schlaf-Wach-Zyklus)

3. Optimiere die Schlafstétte (Bett, Matratze, Polster usw.)

4. \Verbessere die Umweltbedingungen (Larm verringern/vermeiden usw.)

5. Vermeide sportliche Betatigung vor dem Schlafen

6. Optimiere die Erndhrung

7. Reduziere Stress und Spannung (alles, was entspannt, fordert den Schlaf)

8. Vermeide Schlafstérungen durch Alkohol, Tee, Kaffee, Energy Drinks, Zigaretten usw.
9. Sei wahrend des Tages wach (besonders éltere Menschen sollten tagstiber aktiv sein)
10. Suche bei Schlafstérungen den Arzt auf

ist. Tranquillizer mit der Wirkstoffgruppe der Benzodiaze-  unterschitzen, warnt die Medizinerin. Die ganzheitliche
pine betrachtet Trnka nicht als erste Wahl, denn nach der ~ Therapie der Schlafstérungen beruht vielmehr auf der
Einnahme dieser Schlafmittel sind Patienten oft noch am  Ausschaltung oder zumindest der Kontrolle der Ursachen,

Folgemorgen benommen, stiirzen und ge-
raten nicht selten in Verkehrsunfille. Au-

Berdem diirfe man die Suchtgefahr bei Manfred Walzl: ,,in den USA haben bereits 75 Prozent
Menschen unter chronischem Stress nicht der Menschen Schlafstorungen“

Miidigkeit am Steuer ist fiir 24 Prozent aller tédlichen und fiir ein Drittel aller Verkehrsunfille verantwortlich )



gleichzeitig wird der Lebensstil optimiert und Stress redu-
ziert. Bevorzugt werden Hypnose, Meditation und Ent-
spannungstraining (Yoga, Tai Chi usw.), Akupunktur und
Akupressur, Osteopathie und Verhaltenstherapie. Anstelle
der Benzodiazepine empfiehlt Trnka sanftere, rezeptfrei
erhiltliche Mittel — die allerdings bei ernsthaften Schlaf-
storungen nicht wirksam genug sind.

Melatonin kann helfen

Walter Pleyer, Allgemein- und Ganzheitsmediziner
in Wien, berichtete iiber positive Erfahrungen mit re-
tardiertem (zeitlich verzdgert wirksamen) Melatonin. Es
verkiirzt die Einschlafzeit, reguliert den Schlaf-Wach-
Rhythmus auf natiirliche Weise und verbessert so die
Schlafqualitit, das Befinden und die Leistungsfihigkeit
am nichsten Tag. Besonders wichtig: Im Gegensatz zu
herkémmlichen Schlafmitteln beeintrichtigt Melatonin
weder Reaktion noch Konzentration, es gibt auch kei-
nen Hang-over, keine Entzugserscheinungen und kein
Abhingigkeitsrisiko. ,Besonders Patienten ab 55 Jahren
profitieren, weil bei ihnen der Melatoninspiegel von
Haus aus abgeflacht ist.“ Pleyer verwendet Melatonin
in einer 21-Tage-Kur, die zwar von den Krankenkassen
nicht bezahlt wird, mit 26 Euro aber verhiltnismifiig
billig ist und iber Monate anhilt. ,Ein Beispiel: Ein 85
Jahre alter Patient aus dem Burgenland klagt seit Jahren

Vor allem iiltere Menschen haben wegen des Mela-
toninmangels Probleme, ein- und durchzuschlafen

iiber Ein- und Durchschlafstorungen. Frither nahm er
Benzodiazepine, eine Abhingigkeit hat sich eingestellt.
Um die gewiinschte Wirkung zu erzielen, musste die
Gesunder Schlaf Dosis stets erhoht werden. Durch FEin- und Aus-
schleichtherapie konnte auf ein Melatonin-Priparat mit
Die Initiative Gesunder Schlaf versteht sich als
Drehscheibe zwischen Betroffenen und Exper-
ten. Eine kostenlose Informationsbroschiire
rund um das Thema Schlaf kann entweder te-
lefonisch (+43 664 246 25 15, Mo. - Fr,, 9 - 17
Uhr) oder per E-Mail (initiative@gesunder-
schlaf.at) angefordert werden. Weitere Infos:
www.gesunder-schlaf.at.

Retardwirkung umgestellt werden. Dadurch hat sich
die Schlafqualitit bereits nach zwei Nichten extrem
verbessert. Der Patient macht jetzt alle vier Monate eine
21-tigige Kur mit dem Priparat und ist beschwerdefrei.
Morgens fiihlt er sich ausgeschlafen, erholt und aktiv®,
beschreibt Pleyer.

Johannes Stuhlpfarrer, freier Journalist,
E-Mail: johannesstuhlpfarrer@aon.at

Fast 40 Prozent der Osterreicherlnnen lei-
den bereits an Schlafstérungen. Die daraus
resultierende Ubermiidung fiihrt dazu, dass
einerseits die Unfallgefahr am Arbeitsplatz
dramatisch steigt, andererseits hat sie
ebenfalls massive Auswirkungen auf das
personliche Wohlbefinden und die Gesund-
heit der Betroffenen. Die neue ,Initiative
Gesunder Schlaf* will die Osterreicherlnnen
ber Ursachen von Schlafstdrungen aufkla-
ren und zeigen, wie man Abhilfe schafft,
zum Beispiel mit den zehn Schlafgeboten
oder mit retardiertem Melatonin.

SUMMARY

Almost 40 percent of the Austrians are
already suffering from sleep disorders.
The resulting fatigue causes a dramati-
cally increasing risk of accidents at
work, but it also has a massive impact on
personal well-being and health.

The new “Healthy Sleep Initiative" shall
explain the causes of sleep disorders to
the Austrians on show how to produce
relief, for example with the ten com-
mandments, or with retarded mela-
tonin.

Pres de 40% des Autrichiens souffrent déja
de troubles du sommeil. Lexcés de fatigue
qui en résulte est la raison pour laquelle le
risque d'accident sur le lieu de travail aug-
mente de fagon spectaculaire, et d'autre
part il a également un effet tres important
sur le bien-étre et la santé des personnes
concernées. La nouvelle initiative "bon
sommeil", vise a expliquer aux Autrichiens
les causes des troubles du sommeil et &
montrer comment on y remédie, par exem-
ple, avec les dix commandements de som-
meil ou la mélatonine retardée.



JUNI 2009

16. - 18. 06. 2009,

Wien, Osterreich

Forum Prévention 2009
Organisation:

AUVA

Biro fur Internationale Beziehungen
und Kongresswesen
Adalbert-Stifter-Stral3e 65

1200 Wien

Osterreich

Tel.: +43 1 331 11-558

E-Mail: dominique.dressler@auva.at

20. 06. 2009,
Hamburg, Deutschland
8. Tag der Arbeitsmedizin
Organisation:

Deutschland

Internet: www.rg-web.de

23. - 24. 06. 2009,

Fulda, Deutschland
Symposium fiir Arbeitssicherheit
und Gesundheitsschuhe

Textil - Bekleidung - Schuh
Organisation:

BG Elektro Textil Feinmechanik
Fachbereich Textile Branchen/Schuhe
Martin Steiner

Tel.: +49 821 3159-7240

E-Mail: steiner.martin@bgetf.de
Cornelia Egger

Deutschland

Tel.: +49 821 3159-7241

E-Mail: egger.cornelia@bgetf.de

JULI 2009

01. - 03. 07. 2009,
Deggendorf, Deutschland
10. Forum Arbeitsmedizin
Organisation:

Deutschland

Internet: www.rg-web.de

02. - 04. 07. 2009,
Dresden, Deutschland
9. Training & Innovation
Kreativitit und Innovation im
Arbeitsschutz

Organisation:

Anja Kohler

Deutschland

Tel.: +49 351 457-1612
E-Mail: anja.koehler@dguv.de

04. - 11. 07. 2009,

Alicante, Spanien

30. Sportweltspiele der Medizin und
Gesundheit

Organisation:

Internet: www.sportweltspiele.de

18. - 20. 07. 2009,
Makuhari Messe, Japan
First Asia-Pacific Conference on
Health Promotion and Education
(APHPE)

Organisation:

Internet: www.dokkyomed.ac.jp/
dep-m/pub/apac.html

AUGUST 2009

02. - 06. 08. 2009,
Venedig, Italien

19th International Symposium on
Shiftwork and Working Time -
»Health and Well-being in

the 24-H Society“
Organisation:

Daniela Fano

Department of Occupational and
Environmental Health

University of Milano

Via S. Barnaba 8

20122 Milano

Italien

Tel.: +39 02 50320146

Fax: + 39 02 50320150

E-Mail: ergonomia@unimi.it
Internet: www.shiftwork2009.it

26. - 29. 08. 2009,

Helsinki, Finnland

4th International Conference on
Nanotechnology - Occupational
and Environment Health
Organisation:

NanOEH2009 Secretariat

Finnish Institute of Occupational Health
Leila Ahlstrom

Finnland

Tel.: + 358 30 474 2851
E-Mail: nanoeh2009@ttl.fi
Internet: www.ttl.fi/nanoeh2009

SEPTEMBER 2009

17. 09. 2009,

Graz, Osterreich
Holzstaub

Eine Gesundheitsgefahr?
Organisation:

AUVA
Adalbert-Stifter-Strafde 65
1200 Wien

Osterreich
E-Mail:hsp@auva.at

23. - 25. 09. 2009,
Hamburg, Deutschland
45. Jahrestagung der Deutschen
Gesellschaft fiir Sozialmedizin
und Pravention und der
Deutschen Gesellschatft fiir
medizinische Soziologie
Organisation:

Andrea Parkhouse

Deutschland

Tel.: +49 40 42803-4934

Fax: +49 40 42803-4934

E-Mail:
a.parkhouse@uke.uni-hamburg.de

28. - 30. 09. 2009,
Dresden, Deutschland
Sichere und gesunde Hochschule
Qualitétssicherung an der Hoch-
schule durch Sicherheit und Ge-
sundheitsschutz

Organisation:

Gabriele Brandt

Deutschland

Tel.: +49 351 457-1920

E-Mail: gabriele.brandt@dguv.de

OKTOBER 2009

04. - 06. 10. 2009,
Bangkok, Thailand

Vaccine Global Congress
Organisation:

Thailand

Internet: www.vaccinecongress.com
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08. - 10. 10. 2009,
Stuttgart, Deutschland
3. Jahrestagung

Gesellschaft fiir Hygiene,
Umweltmedizin und
Praventivmedizin GHUP
Organisation:

Conventus Congressmanagement &
Marketing GmbH.

Martin Singer

Markt 8

07743 Jena

Deutschland

Tel.: +49 3641 35 33 12

Fax: +49 3641 3 53 32 72

E-Mail: ghup2009@conventus.de
Internet: www.ghup2009.de

08. - 10. 10. 2009,
Liibeck, Deutschland
Arbeitsmedizinische Herbsttagung
Verband Deutscher Betriebs- und
Werksérzte E.V.

VDBW

Organisation:

Verband Deutscher Betriebs-und
Werkséarzte

Jochen Protzer

Tel.: +49 721 933818-1

14. 10. 2009,
Salzburg, Osterreich
Holzstaub

Eine Gesundheitsgefahr?
Organisation:

AUVA
Adalbert-Stifter-Strafl3e 65
1200 Wien

Osterreich
E-Mail:hsp@auva.at

15. - 17. 10. 2009,
Osnabriick, Deutschland
10. Tagung der Arbeitsgemeinschaft
fiir Berufs- und Umweltdermatolo-
gie (ABD) 2009

Organisation:

PD Dr. Christoph Skudlik

Abteilung Dermatologie -
Umweltmedizin - Gesundheitstheorie
Universitat Osnabriick

Sedanstral3e 115

49090 Osnabriick

Deutschland

Tel.: +49 541 405-1810

Fax: +49 541 969-2445

E-Mail: abd2009@uni-osnabrueck.de

20. - 23. 10. 2009,

Elsinore, Danemark
USE2009:

Unterstanding Small Enterprises -
A Healthy Working Life in a Healthy
Business

Organisation:

Déanemark

Internet: http://www.use2009.dk/

22. - 24.10. 2009,
Lissabon, Portugal

Xith European Conference on
Organizational Psychology and
Human Service Work
Organisation:

Internet: http://enop2009.com

NOVEMBER 2009

03. - 06. 11. 2009,
Diisseldorf, Deutschland
A+ A 2009

Organisation:

Messe Disseldorf GmbH.
Stockumer KirchstraRRe 61

40474 Disseldorf

Postfach 10 10 06

40001 Dusseldorf

Deutschland

Tel.: +49 211 45 60 01

Infoline: (+49 211) 45 60 900

Fax: +49 211 45 60 668

Internet: www.messe-duesseldorf.de

15.-16. 11. 2009,

Dresden, Deutschland
Internationales Symposium der
IVSS-Sektion Forschung Forschung
zur Wirksamkeit von Préventions-
MaRBnahmen am Arbeitsplatz
Organisation:

Deutschland

E-Mail: sabine.fischer@dguv.de

16. - 17. 11. 2009,
Dresden, Deutschland

1. Dresdner Gesprach Gesundheit
und Arbeit: ,,Interkulturelle Fiih-
rung“

Organisation:

Anja Kohler

Deutschland

Tel.: +49 351 457-1612

E-Mail: anja.koehler@dguv.de

Noch mehr Infos

und Termine:

www.auva.al




Die Vollkornliige und an-
dere Erndhrungsmarchen
Kathrin Burger

Herder Verlag, Freiburg im Breisgau 2008,
160 S., EUR 13,40, ISBN 978-3-451-03019-2

Vollkornprodukte schiitzen vor Krebs?
Griintee hilft gegen Falten und verlin-
gert das Leben? Schokolade macht gliick-
lich? ,Ja, aber vor allem die Hersteller",
schreibt die Autorin in ihrem neuen
Buch. Sie hat sich mit gingigen und
neuen Ernihrungstipps auseinanderge-
setzt und sich die dazugehérigen Studien
vorgeknopft. Thr Ergebnis ist: Die mei-
sten Versprechen beruhen auf erschrek-
kend diinnen Beweisen. Was ist also
wirklich wichtig fiir eine gesunde Ernih-
rung? Eine ebenso kritische wie seridse
Auseinandersetzung mit einem brisanten

Thema.

Ethik in

der Arbeitsmedizin
Orientierungshilfe in ethischen
Spannungsfeldern

Xaver Baur, Stephan Letzel, Dennis
Nowak

ecomed Verlagsgruppe Hihtig Jehle Rehm,
Landsberg 2009, 224 S., EUR 29,-,
ISBN 978-3-609-10574-1

Das Buch macht die Spannungslinien
deutlich, denen arbeitsmedizinisch T4ti-
ge ausgesetzt sind. Die authentischen
Beitrige aus den unterschiedlichen Per-

Schwerpunkishemas
SR """

spektiven bringen die Interessenverflech-
tungen und -gegensitze auf den Punk,
die es fiir Arbeitsmediziner in ihrer
»Sandwich“-Position zwischen Arbeitge-
bern und Arbeitnehmern, Sozialbehor-
den und Betroffenen, Interessengruppen,
in den verschiedenen Gremien und auch
in der Forschungsforderung (Drittmittel-
vergabe) immer wieder gibt. Damit stof3c
es eine breite Diskussion iiber die Maf3-
stibe des rechten Handelns in der Ar-
beitsmedizin an. Ziel ist es, die Rolle der
Arbeits-
wieder kritisch zu reflektieren und einen

und Betriebsmedizin immer
eigenen Standpunkt sowie adiquate Stra-
tegien zur Wahrung der Unabhingigkeit
in diffizilen Konstellationen zu entwik-

keln.

Allergien

Helga Schimmer

Verlagshaus der Arzte, Wien 2009, 126 S.,
EUR 14,90, ISBN 978-3-902552-39-6

Triefende Nase, trinende Augen,
juckende Haut — bereits jeder zehnte
Erwachsene und sogar jedes fiinfte
Kind leidet unter einer Allergie. Leider
nehmen aber immer noch viele Allergi-
ker die anfinglichen Symptome auf die
leichte Schulter — mit dem Effekt, dass
der Heuschnupfen nach einiger Zeit
die Etage wechselt und sich dann auf
die Bronchien schligt. Asthma und an-
dere chronische Erkrankungen sind die
Folge. Dieser Ratgeber beschreibt alle
und

sinnvollen Diagnoseverfahren

Finlga Sctimmen

A''ergien

erkennen
behandeln
damit leben

wirksamen Therapiemethoden. AufSer-
dem: Welche Allergene es gibt und was
von den diversen Wundermitteln, die
Heilung versprechen, zu halten ist. Ne-
ben vielen praktischen Tipps zur Vor-
beugung und Selbsthilfe finden Sie
hier auch ein ausfiihrliches Kapitel
tiber Allergien bei Kindern. Ein aus-
fithrlicher Serviceteil mit den besten
Adressen und Links zum Thema er-
ginzt das Angebot.

Trockenes Auge
Andreas Wedrich, Otto Schmut, Dieter
F. Rabensteiner

Verlagshaus der Arzte, Wien 2009, 176 S.,
EUR 14,90, ISBN 978-3-902552-42-6

Wenn das menschliche Auge durch
eine reduzierte Trinenmenge oder eine
verinderte Zusammensetzung der Tri-
nenfliissigkeit nicht mehr ausreichend
befeuchtet wird, kommt es zu einem
Krankheitsbild, das umgangssprachlich
als , Trockenes Auge“, medizinisch als
bezeichnet wird.
Zahlreiche Faktoren fithren dazu, dass

»Sicca-Syndrom*

Patienten, die heute eine Augenarztpra-
xis aufsuchen, unter Brennen, Jucken,
Fremdkorpergefiihl und gersteten Au-
gen leiden. Dieses Buch soll dazu bei-
tragen, das Verstindnis fiir das Trocke-
ne Auge zu verbessern und einen Uber-
blick iiber den aktuellen Stand der For-
schung sowie die derzeit zur Verfiigung
stechenden Behandlungsméglichkeiten

geben.
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Natiirlich gesund
Gerd Schnack

Herder Verlag, Bern 2009, 224 S.,
EUR 18,50, ISBN 978-3-451-29969-8

Bewegung ist nachgewiesenermafien
die einzige Medizin, die gesund hilt und
zugleich positive Emotionen und Zufrie-
denheit im Korper weckt. Der Autor
geht in diesem Buch einer Vielzahl an
Maglichkeiten nach, sich quasi nebenbei
fit zu halten. Mit der bewussten Nachah-
mung der Naturprinzipien, der Bionik
(Biologie und Technik), hat der Sport-
mediziner ein wirkungsvolles und einfa-
ches Gesundheitsprogramm  entwickelt.
Es aktiviert die Selbstheilungskrifte und
beugt so Herz-Kreislauf-Erkrankungen
und den klassischen Zivilisationsschiden
(Ubergewicht, Riickenschmerzen, Burn-
out usw.) vor. Dehnen und Strecken,
rhythmisches Ausdauertraining und Me-
ditation sind die Sdulen dieses Pro-
gramms. Mit wenig Aufwand gelangt so
jeder zu mehr Wohlbefinden, Entspan-
nung und Beweglichkeit.

Endlich unendlich

Markus Hengstschldger

Ecowin Verlag, Salzburg 2008, 192 S.,
EUR 19,95, ISBN 978-3-902404-62-6

Wollten Sie nicht immer schon wis-
sen, warum wir iiberhaupt altern und

was dabei in unserem Kérper vor sich
geht? Warum gibt es einerseits Schild-

ENDLICH
UNENDLICH

MARKLS HENOSTSCHLAGER

kroten, die 170 werden, und anderer-
seits Eintagsfliegen, die Joghurt essen
und joggen kénnen, so viel sie wollen,
und doch nicht alt werden? Warum
gibt es eigentlich keinen 150-jihrigen
Menschen, oder ist das nur noch eine
Frage der Zeit? Was hat die moderne
Biomedizin vielleicht einmal fiir jene
zu bieten, die sich mit ithrer Endlich-
keit nicht abfinden wollen? Mit einem
dicken Grinsen und einem entspann-
ten Augenzwinkern erzihlt der Autor
Milchzihnen
und aus bei Schénheitsoperationen ab-

von Stammzellen aus

gesaugtem Fett, von einem léngeren,
aber dafiir hungrigen Leben, von tieri-
schen Ersatzteillagern fiir Menschen,
warum Sex vielleicht letztendlich aus-
stirbt und was wir im hohen Alter tun
konnen, damit wir es auch bemerken,
wenn es so weit ist. Frei nach dem vi-
sionidren Motto: Wir sind dem Altern
nicht mehr mit Haut und Haaren aus-
geliefert, weil schliefSlich beides im La-
bor nachwachsen kann.

Die Boreoutfalle
Philippe Rothlin, Peter R. Werder

FinanzBuch Verlag, Miinchen 2008, 185 S.,
EUR 19,90, ISBN 978-3-636-01593-8

Langeweile am Arbeitsplatz ist ein
ernstes Problem fiir Betroffene und
deren Unternehmen. Das ,Boreout®-
Syndrom stellt eine strukeurelle Unter-
forderung und damit eine gefihrliche
Kosten- und Leistungsfalle dar. Die

BOREOUT

Symptome sind schwieriger festzustel-
len als beim Gegenstiick ,Burnout®.
Die Autoren zeigen Managern und
Unternechmern, wie sie Fille erkennen
und l6sen statt sie zu ignorieren. Sie
analysieren die Wechselwirkung Bore-
out/Kundenzufriedenheit ebenso wie
Boreout und Mobbing. Das Buch hilft
Mitarbeitern, ihre Leistungsfihigkeit
wieder voll auszuschépfen — zur eige-
nen Zufriedenheit und zum Nutzen
der Firma. Es zeigt auch, warum gegen
das Phinomen oft wenig unternom-
men wird — etwa weil Vorgesetzte aus
Prestigegriinden lieber Mitarbeiter in
ihrer Abteilung ,sammeln® statt sie
der Arbeit angemessen einzusetzen.
Nachdem die Autoren das Problemfeld
in ,Diagnose Boreout® erstmalig be-
kannt gemacht haben, wenden sie sich
nun dem Schaden zu, den Boreout in
den Unternehmen anrichtet und zei-
gen detailliert und praxistauglich Lé-
sungswege.

Resonanz und Resilienz
Doris Titze

Sandstein Verlag, Dresden 2008, 288 S,
EUR 27, ISBN 978-3-940319-36-4

Mehr noch als ,Intuition” macht der
Begriff der ,,Resonanz deutlich, dass das
Einfiihlungs- und Beurteilungsvermogen
des Menschen keine starren Muster auf-
weist und sowohl bei ein und demselben
Menschen vom jeweiligen Umfeld ab-
hingt, als auch in hohem Mafle von

Resonanz und Resilienz
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Mensch zu Mensch unterschiedlich ist.
Mit der Paarung der Begriffe Resonanz
und Resilienz hat die Publikation einen
Bogen zum Aspekt der Bewiltigungs-
strategien geschlagen. Wie kommt es,
dass manche Menschen traumatischen
Erfahrungen mehr Widerstand entge-
gensetzen konnen als andere? Warum
gehen die einen gestirke aus Krisen her-
vor und andere zerbrechen daran? Wie
kann es gelingen, Schwingungen so
wahrzunehmen und zu schulen, dass sie
uns Wegweiser sein konnen? Das The-
ma birgt ein grofles Entwicklungspoten-
tial fiir die therapeutische Praxis (aber
eben nicht nur dort). Zugleich wird
deutlich, dass interdisziplinirer Aus-
tausch und Zusammenarbeit in diesem
Forschungsfeld unabdingbar sind. Un-
ter dem Titel ,Resonanz und Resilienz®
hat der Aufbaustudiengang KunstThe-
rapie der Hochschule fiir Bildende
Kiinste Dresden in Zusammenarbeit
mit dem Universititsklinikum Carl Gu-
stav Carus, Klinik und Poliklinik fiir
Psychotherapie und Psychosomatik
Dresden, sowie dem Deutschen Hygie-
ne-Museum Dresden im Mai 2007 eine
Tagung durchgefiihrt. Die Publikation
enthilt Beitrige der Referentlnnen so-
wie zusitzlicher AutorInnen.

Lésungen
Paul Watzlawick, John H. Weakland,
Richard Fisch

Huber Verlag, Bern 2009, 198 S.,
EUR 19,95, ISBN 978-3-456-84669-9

Paidl Watelowich lohnH. Weskland Eichasd Flach
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In Weiterentwicklung des klassi-
schen Werkes ,Menschliche Kommu-
nikation“ legen die Autoren
Mental Research Institute hier die Re-

vom

sultate ihrer Forschung und Praxis vor.
Dieses Buch befasst sich mit dem ural-
ten Widerspruch zwischen Bestand
und Wandel in menschlichen Gege-
benheiten; mit der Frage, wie Lebens-
probleme entstehen und wie einige ge-
l6st werden konnen, wihrend andere
sich bis zur Unlosbarkeit verkompli-
zieren.

Handbuch
Gender-Kompetenz

Brigitte Liebig, Edith Rosenkranz-Fal-
legger, Ursula Meyerhofer

vdf Hochschulverlag, Ziirich 2009, 144 S.,
EUR 29,80, ISBN 978-3-7281-3220-8

Dieses Handbuch widmet sich der
(Fach-)

Hochschulkontext und der Frage, wie

»,Gender-Kompetenz® im

sich diese in der Ausbildung, in For-
schung und Entwicklung und im
Dienstleistungsbereich der Hochschu-
len realisieren lisst. Neben theoreti-
schen Grundlagen finden sich darin
gute Argumente zur Verankerung von
Gender-Kompetenz wie auch praxisge-
priifte Checklisten zur Selbstevaluati-
on. Das Handbuch vermittelt Dozie-
renden, Fiithrungskriften und anderen
Mitarbeitern der Hochschulen konkre-
te Hilfestellungen, um ,gender-kom-
petent” zu handeln.

Handbuch
Gender-
Kompetenz

Mehr vom Leben
Siegfried Meryn, Christian Skalnik

Ecowin Verlag, Salzburg 2009, 264 S.,
EUR 19,95, ISBN 978-3-902404-67-1

Wir bekommen alle nur Papier und
Bleistift in die Hand, aber die Ge-
schichte unseres Lebens schreiben wir
schon selber. Ob Sie mit 80 wohlbehii-
tet als Pflegefall in einem Altersheim
Thre letzten Tage zihlen, sich gerade zu
Threm ersten Marathon anmelden oder
Weltreise
nimlich zu einem sehr beachtlichen

eine planen, entscheiden
Teil Sie selbst. Sie glauben, wir iiber-
treiben? Noch nie war sich die Wissen-
schaft iiber eine Sache so einig. Sie
konnen bis ins hohe Alter gesund und
fit leben, wenn Sie selber es wollen.
Denn nur bescheidene zehn bis 20 Pro-
zent der gewonnenen Lebenserwartung
sind auf die Kunst der Medizin zuriick-
zufiihren. Aber wie kann man nicht nur
dem Leben mehr Jahre, sondern auch
den Jahren mehr Leben geben? Nein,
Sie miissen dafiir nicht extra Thren Job
aufgeben, um die viel zu komplexen
Ratschlige und Vorschriften der diver-
sen Ernihrungsberater und Gesund-
heitspidpste alle befolgen zu konnen,
und Sie werden dafiir auch nicht Thr
Sparschwein schlachten miissen. Und
ja, es wird Sie manch Umgewdhnung,
einige Anstrengungen und Disziplin
kosten. Mit groffem Fachwissen, den
neuesten internationalen Studien und
viel Vergniigen fiihren die Autoren und
ihr Team durch den inzwischen vollig

VOM
LEBEN




uniibersichtlich und teilweise undurch-
Gesundheits-
Dschungel und zeigen Thnen leicht ver-

sichtig  gewordenen
stindlich, wie’s geht. Entdecken Sie da-
bei wieder Ihren gesunden Hausver-
stand, glauben Sie nicht jedem neue-
sten Trend und lassen Sie sich sagen,
dass es nie zu spit ist.

Selbstfithrung

Giinter F. Miiller, Walter Braun

Huber Verlag, Bern 2009, 160 S.,
EUR 19,95, ISBN 978-3-456-84683-5

Wer sich dafiir interessiert, wie man
innere Transparenz erlangt, vorhandene
Potenziale entdeckt, Willenskrifte mobi-
lisiert oder Emotionen fiir erfolgreiche
Verinderungsprozesse nutzt, findet in
diesem Buch zahlreiche wissenschaftlich
fundierte und praktisch erprobte Anre-
gungen. belegen,
dass Menschen, die sich selbst fithren
und ihre psychischen Ressourcen und

Forschungsbefunde

Potenziale wirksam einsetzen, besser mit
beruflichen Herausforderungen fertig
werden und zufriedener mit ihrem Ar-
beitsleben sind. Erstmals wird ein ganz-
heitliches Modell prisentiert, das ver-
schiedene Formen und Strategien von
Selbstfithrung beschreibt und auch Mog-
lichkeiten der praktischen Anwendung
aufzeigt. Wer sich dafiir interessiert, wie
man innere Transparenz erlangt, vorhan-
dene Potenziale entdeckt, Willenskrifte
mobilisiert oder Emotionen fiir erfolgrei-
che Verinderungsprozesse nutzt, findet

Selbstfiihrung

ichen und
\rbeitsleben
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in diesem Buch zahlreiche wissenschaft-
lich fundierte und praktisch erprobte
Anregungen. Die Autoren, ein Universi-
titsprofessor und ein Personal- und Un-
ternechmensberater, stellen dar, was
Selbstfithrung auszeichnet, welche Wir-
kungen sie entfaltet und welche Anforde-
rungen sie stellt, wie sie sich diagnosti-
zieren und trainieren lisst, und wie sie in
das Fiihrungssystem von Arbeitsorgani-
sationen integriert werden kann. Dazu
verbinden sie psychologische und neuro-
wissenschaftliche Theorien und For-
schungsbefunde mit inhaltlichen und
methodischen Anwendungen und schla-
gen eine Briicke zwischen Wissenschaft
und Praxis.

Das vernetzte Gehirn
Norbert Herschkowitz, Elinore Chap-
man Herschkowitz

Huber Verlag, Bern 2009, 175 S.,
EUR 1795, ISBN 978-3-456-84696-5

Das Gehirn, das dynamischste Organ
des menschlichen Organismus, vernetzt
Korper, Geist und Verhalten und verin-
dert sich auf Grund von Genetik und
Erfahrungen wihrend des ganzen Le-
bens. Kenntnisse dieser Zusammenhinge
helfen uns, die Ressourcen des Gehirns
in jedem Lebensabschnitt effizienter ein-
zusetzen. Der Autor, Kinderarzt und
Hirnforscher, beschiftigt sich seit seinen
Studientagen begeistert und fasziniert
mit der Hirnentwicklung und den viel-
faltigen Leistungen des Gehirns. Mit sei-

Das vernetzte
Gehlr

PR R N R p——— T

{8

ner Frau prisentiert er auf eine fiir Laien
ansprechende und gut verstindliche Wei-
se neue Forschungsergebnisse, die prakti-
sche Konsequenzen fiir den Alltag ha-
ben.

Mafd und Zeit

Wilhelm Schmid-Bode

campus Verlag, Frankfurt 2008, 251 S,
EUR 19,90, ISBN 978-3-593-38506-8

Stille, Konzentration, Geborgenheit
— auf viele Menschen iiben die alten
Werte, Rituale und Traditionen, die wir
aus den Klostern kennen, einen grofen
Reiz aus. Das Kloster bietet ein Leben,
das der atemlose, laute und tiberfiillte
Alltag den meisten von uns heute ver-
weigert. Doch wir kénnen viel davon
in unser Leben iibernehmen. Der Autor
lidt dazu ein, klosterliche Ideale, die in
Buddhis-

mus und Islam entwickelt und gelebt

Christentum, Hinduismus,
wurden, zu entdecken: Demut, Stille
und Schweigen, Kontemplation, Maf3-
halten, Wachsamkeit, Arbeit und Ge-
meinschaft. So ungewohnt und fremd
sich diese Begriffe auch anhéoren, so
brandaktuell und niitzlich erweisen sie
sich bei genauerer Betrachtung. Es ist
nicht nur méglich, dieses uralte kloster-
liche Wissen in unseren Alltag zu inte-
grieren, es bietet auch die Méglichkeit,
dem Stress und der Beliebigkeit unseres
Lebens etwas entgegenzusetzen und zu
mehr Ruhe und zu einer sinnerfiillten
Gelassenheit zu finden.
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Die helle und die dunkle
Seite der Macht

Christine Bauer-Jelinek

Ecowin Verlag, Salzburg 2009, 232 S.,
EUR 22,-, ISBN 978-3-902404-68-8

Dieses Buch ist Thr Kompass zur
Orientierung im unwegsamen Gelinde
der Macht.

Viele Jahre von der Offentlichkeit
verkannt und von der Psychologie
ignoriert, war die Macht fiir die mei-
sten Menschen ein Tabuthema, nur
die Eliten verfiigten iiber das geheime
Wissen. Durch die Verschirfung des
Wettbewerbs und den Wertewandel in
der Gesellschaft ist heute jede/r Ein-
zelne gezwungen, die Machtfrage zu
Uber den Missbrauch der
Macht wurde schon viel geschrieben,

stellen.

nun ist es an der Zeit, dass auch die
helle Seite zu ihrem Recht kommt.
Ethik und Gewissen kénnen auf die
Dauer nicht ausgeblendet werden. Erst
mit Machtkompetenz werden Erfolge
auch unter erschwerten Bedingungen
moglich: Wie man trotz starker Kon-
kurrenz einen Job bekommt, Karriere
macht oder MitarbeiterInnen fiihrt,
wie man in Biirgerinitiativen oder
NGOs seine Interessen nachhaltig ver-
tritt, immer geht es um Durchsetzung
der eigenen Ziele gegen den Wider-
stand von anderen.

Die Autorin macht Mut zur Macht
und gibt auch auf die Geschlechterfra-
ge iiberraschende Antworten jenseits

der gingigen Vorurteile: ,Ist die

Macht eigentlich minnlich? Warum
Macht
und bei Frauen irritierend? Sind weib-
liche Eigenschaften rtatsichlich Er-
oder der

wirkt bei Minnern erotisch

folgsfaktoren eigentliche
Grund fiir die geringe Zahl von Frau-
en an den Schalthebeln der Macht?“
Praktische Anleitungen zur Entwick-
lung von Abwehr- und Verhandlungs-
strategien liefern das Riistzeug fiir den
kultivierten Umgang mit der Macht,

ohne die eigenen Werte zu verraten.

Karriere
nach der Karriere
Susanna Wieseneder

Orell Fissli Verlag, Ziirich 2009, 194 S.,
EUR 24,90, ISBN 978-3-280-05295-2

Alter werden ist in unserer Gesell-
schaft nach wie vor ein Tabu. Die nun
in die Jahre kommende Babyboomer-
Generation erprobt neue Wege fiir die
zweite Lebenshilfte. Die Maglichkei-
ten, die Zeit ab 45 aktiv und freudvoll
zu gestalten, sind zahlreich.

Die
stellt

steigende Lebenserwartung
unsere Gesellschaft vor
Herausforderungen. Der  klassische
Weg von der Ausbildung iiber das Er-

werbsleben hin zum Ruhestand wird

neue

heute abgelost durch eine flexible Ge-
staltung von Arbeit und Freizeit bis
weit iiber den offiziellen Rentenbeginn
hinaus. Der Schliisselfaktor fiir diese
szweite Karriere® ist eine zeitgerechte
Planung, die bereits in der Lebensmit-

DIE HELLE
UND DIE DUNKLE
SEITE
DER MACHT

.
Susanna Wieseneder

Karriere
nach der

Karriere

Wie positioniere
ich mich in
der Lebensmitte?

[

te einsetzt. Fern von den gingigen Ste-
reotypen ums Altern zeigt die Autorin
auf, wie Personen ab 45 Jahren die
Chance wahrnehmen und neue Karrie-
remuster ausprobieren kénnen. Neben
kritischen Reflexionen zum aktuellen
Altersdiskurs liefert das Buch zahlrei-
che Beispiele aus der Praxis sowie pas-
sende Instrumente zur individuellen
Vorbereitung.

Die Zukunft der Land-
wirtschaft ist biologisch!
Petra C. Gruber

Barbara Budrich Verlag, Leverkusen 2009,
295 S., EUR 28,-, ISBN 978-3-86649-223-3

Anlisslich des 60. Jubiliums der
Allgemeinen Erklirung der Menschen-
rechte spielt das Menschenrecht auf
Nahrung eine zentrale Rolle. Gemif§
der UN-Ernihrungs- und Landwirt-
schaftsorganisation (FAO) hungerten
2008 923 Millionen Menschen. Zu-
dem zerstért die Agrar-Industrie die
natiirlichen Lebensgrundlagen und
hohe volkswirtschaftliche

Kosten. Ernihrungssicherheit und -

verursacht

souverinitit sind nur moglich, wenn
die agrarpolitische Wende nicht linger
auf sich warten ldsst. Warum nur die
biologische Landwirtschaft unsere Zu-
kunft sichert und welchen Beitrag jede
und jeder zu einer lebensfreundliche-
ren Welt leisten kann, wird im Buch
aus unterschiedlichen Blickwinkeln
erortert.

o L. Gritar (Hisgd
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